
12 Drugs Eine grosse Hanf-Indooranlage 
fl iegt auf. Die Beschuldigten schweigen bis 
vor Obergericht. Geht die Strategie auf?

18 Rock 'n' Roll Wie ein illegales Tape 
in Istanbul das grösste musikalische Come-
back Scha�  ausens lostrat.

11 Sex Genderwahn? Ein Mann beendet 
die Debatte. Leider ist sein Plädoyer für 
mehr Verständlichkeit unverständlich.
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«Es ist frustrierend»
In Scha�  ausen stagnieren die Corona-Fallzahlen auf 
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sagt, wir müssten lernen, mit dem Virus zu leben. Seite 3
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Eine Krise zeigt sich auch darin, dass die 
Menschen reizbarer werden. Man kann es 
ihnen nicht verübeln. Wer mit beiden Füs-
sen auf dem Boden steht, steckt einen Sei-
tenhieb leichter weg als jemand, der bereits 
taumelt. 

So überrascht es uns nicht, dass wir 
derzeit mehr wütende Reaktionen auf 
unsere Artikel erhalten als üblich. 

Im Grunde genommen freut uns das; 
Standortbestimmungen und kritische Re-
flexionen sind wichtig. Gerade für Jour-
nalistinnen wie uns, die es gewohnt sind, 
pausenlos ihre Meinung in die Welt zu 
posaunen – und Seitenhiebe zu verteilen.

Wir wollen die Gelegenheit nutzen, 
hier kurz öffentlich zu reflektieren, denn 
auch wenn vielleicht der Eindruck ent-
steht, wir wüssten immer genau, was wir 
sagen wollen – so klar ist das oft nicht. Wir 
diskutieren viel und sind uns gewöhnt, 
nachzujustieren. Wenn es dafür gute Ar-
gumente gibt.

Zwei langjährige Abonnenten, die 
sich in der vergangenen Woche entschie-
den haben, ihr AZ-Abo zu kündigen, fin-
den, wir würden mit der Verschwörungs-
keule gegen Coronakritiker vorgehen; wir 
würden uns lustig machen über Menschen, 
die auf Missstände hinweisen; das journa-
listische Gespür für die Zeichen der Zeit 
scheine uns völlig abzugehen; wir seien 
infiltriert von der Coronapropaganda; wir 
betrieben Meinungsmache.

Die Stimmen gehen alle in dieselbe 
Richtung, doch sprechen sie ganz unter-
schiedliche Punkte an. 

Was ist ein Coronakritiker? Was ist 
eine Verschwörung? Die AZ ist der festen 
Überzeugung: Parolen, die besagen, das 
Virus sei ungefährlich und nur eine Erfin-
dung von dunkeln Mächten, sind gefähr-
licher Humbug und müssen journalistisch 
klar verurteilt werden. Deshalb werden 

wir es uns auch in Zukunft nicht nehmen 
lassen, Gruppierungen wie die «weisse 
Wahrheit» (siehe AZ vom 12. November) 
zu dekonstruieren, statt ihnen eine Stim-
me zu geben. 

Ob wir das in einem süffisanten Ton 
machen müssen, wie wir es in diesem Fall 
getan haben, ist eine andere Frage. Uns ist 
bewusst, dass Spott Gräben in der Gesell-
schaft eher aufreisst, als sie zu kitten. Viel-
leicht wäre ein sachlicherer Ton manchmal 
zielführender, auch wenn sich Menschen, 
die sich mit derart gefährlichen Doktrinen 
in die Öffentlichkeit drängen, eine harte 
Behandlung gefallen lassen müssen.

Geht uns das journalistische Gespür 
für die Zeichen der Zeit ab? Wir glauben: 
Nein. Falls Sie aber konkrete Vorschläge 
für Themen haben, falls Sie das konstruk-
tive Gespräch suchen – schreiben Sie uns 
an. Wir sind immer dankbar für Inputs, 
gerade jetzt, wo alle isoliert zu Hause sit-
zen.

Sind wir infiltriert von der Corona-
propaganda? Keineswegs! Wenn Sie unse-
re Zeitung regelmässig lesen, sehen Sie, 
dass wir die Performance des Staates ge-
nau beobachten. Und nicht mit Kritik spa-
ren. Das ist unsere Aufgabe als Medium. 

Wenn Sie so wollen, sind auch wir 
«Coronakritiker». Wir möchten den Um-
gang mit dem Virus kritisch verfolgen, wir 
möchten uns starkmachen für diejenigen, 
die in der Krise abgehängt wurden. Nur 
dass das Virus gefährlich ist und einge-
dämmt werden muss, stellen wir nicht in 
Frage. Das ist kein Diskussionspunkt, das 
ist die Grundlage.

Betreiben wir Meinungsmache? Wir 
hoffen es nicht. Doch arbeitet man als 
Journalist, ist der Grat oft schmal. Falls Sie 
das Gefühl haben, wir driften ab, kritisie-
ren Sie uns weiterhin! Auch wir möchten 
aus der Krise lernen.

Kurzgesagt

Über starken Tobak und 
 Russlandvergleiche.

Nicht wenige Gastronominnen und Beizer 
warten sehnlichst darauf, dass sich in Sachen 
Geschäftsmieten endlich etwas tut. Das Ver-
sprechen des Bundesrats nach dem Lockdown: 
Eine vom Staat unterstützte Mietreduktion 
von 60 Prozent. Davon halten National- und 
Ständerat offenbar nichts, der Vorschlag wurde 
versenkt. Und was sagt der Präsident des kan-
tonalen Gastroverbandes Renato Pedroncelli 
dazu? Gut so. «Wir sind ja nicht in Russland», 
der Staat habe sich da nicht einzumischen, er-
klärt er unverblümt den Schaffhauser Nachrich-
ten. Und weil der peinliche Vergleich offenbar 
nicht reicht, schiebt er noch nach: «In Schaff-
hausen mangelt es ja nicht an Restaurants. Was 
fehlt, sind die richtigen Beizer». Vom Gastro-
profi, der das Interesse der Branche vertreten 
soll, ist das ziemlich starker Tobak. Vielleicht 
ist das aber auch eine Bewerbung als Präsident 
des Eigentümerverbandes? Wenn ich bei den 
Gastronominnen wäre, würde ich das Präsi-
dium schon mal ausschreiben. Romina Loliva

Was weiter geschah

Beim KSD ist in den letzten Jahren einiges 
schiefgelaufen. Das veranlasste Kantonsrätin 
Linda De Ventura dazu, eine Kleine Anfrage 
zur neuen Webseite des Kantons einzureichen. 
Diese, so stellte sich heraus, war zum Teil nicht 
korrekt beantwortet. Nun kommt der zweite 
Versuch: Wo liegt der Hund wirklich begra-
ben? Affaire à suivre. rl.
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Interview: Luca Miozzari und  
Mattias Greuter

«Im Frühling haben wir ja alle gesehen, was wirk-
lich etwas bringt, um die Infektionsketten zu un-
terbrechen: ein Lockdown!»

Das sagte Regierungsrat und Gesundheitsdi-
rektor Walter Vogelsanger vor gut einem Monat 
in einem Interview mit den Schaffhauser Nach-
richten. Die Strategie der Regierung schien klar: 
Abwarten, und wenn die Zahlen ansteigen, Mass-
nahmen einleiten. 

Passiert ist etwas anderes: Die Zahlen sind 
schweizweit gestiegen Und während die Neu-
ansteckungen seit dem Peak Mitte November in 
fast allen Kantonen wieder sinken, stagnieren sie 
in Schaffhausen seit Wochen auf hohem Niveau. 
Die Altersheime vermelden Woche für Woche 

neue Todesfälle, das Spitalpersonal ist an seiner 
Belastungsgrenze angelangt. Von der Regierung 
hört man indes überraschend wenig. Ausser einer 
«Überprüfung der Schutzkonzepte» in den betrof-
fenen Altersheimen wurden bisher keine Massnah-
men kommuniziert.

Wir treffen Walter Vogelsanger in seinem Büro 
im Mühlental und stellen als Erstes die Frage, die 
uns am meisten unter den Nägeln brennt.

AZ Herr Vogelsanger, wie muss die Situation 
aussehen, dass aus Ihrer Sicht ein weiterer 
Lockdown nötig wird?
Walter Vogelsanger Nun, wir sind ja nicht 
alleine auf dieser Welt. Wir sind von Nachbar-
kantonen und Nachbarländern umgeben. Soll-
te sich herausstellen, dass wir sehr viel höhere 
Zahlen haben als unsere Nachbarn, dann wäre 

für mich der Punkt erreicht. Dann müsste der 
Kanton eigene Massnahmen ergreifen.

Ist diese Situation nicht bereits eingetreten? 
Derzeit verbreitet sich das Virus in Schaff-
hausen schneller als im Durchschnitt der 
anderen Kantone.
Das ist wie an der Börse. Wenn man Tag für Tag 
die Zahlen anschaut, gibt es starke Schwan-
kungen. An einem Tag gehen die Zahlen 
runter, man schöpft Hoffnung, dann gehen sie 
wieder rauf und man ist enttäuscht. Wir in der 
Regierung schauen vor allem auf die 14-Tage-
Inzidenz und die Fallzahlen der vergangenen 
Woche. 

Die Strategie der Regierung richtet sich also 
primär nach diesen beiden Werten?

  Foto: Peter Pfister

«Eine Geissel der Menschheit»
STAGNATION Gemäss Gesundheitsdirektor Walter Vogelsanger müssen wir uns 
an das Coronavirus gewöhnen. Massnahmen stellt er keine in Aussicht.
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Nein, es fliessen auch noch andere Kriterien 
ein, etwa die Positivitätsrate der Tests und vor 
allem auch die Situation in den Spitälern und 
Heimen.

Sie sagen: Wenn wir höhere Zahlen haben 
als unsere Umgebung, dann müssen wir 
Massnahmen ergreifen. Auf welche Zahl be-
zieht sich diese Aussage?
Das lässt sich nicht auf einen einzelnen Wert 
herunterbrennen. Ich erinnere mich an den 
Anfang der Pandemie, als wir gebannt auf 
den ersten bestätigten Corona-Fall warteten. 
Heute haben wir bis zu 50 pro Tag, und wenn 
es nur einen gäbe, wären wir alle entspannt. 
Man gewöhnt sich schnell an neue Situatio-
nen und deswegen würden wir uns unnötig 
einschränken, wenn wir von einer absoluten 
Zahl sprechen würden. Es ist ein dynamischer 
Prozess und wir müssen lernen, mit der neuen 
Situation umzugehen.

Wie meinen Sie das? Müssen die Schaffhau-
ser sich jetzt einfach an die hohen Fallzahlen 
gewöhnen?
Das Coronavirus ist eine Tatsache und an die-
se Tatsache müssen wir uns gewöhnen. Neben 
all den anderen Krankheiten, Norovirus oder 
Grippe zum Beispiel, haben wir jetzt halt 
noch eine zusätzliche. Das ist eine Geissel der 
Menschheit, wenn man so will, und damit 
müssen wir jetzt leben. 

Worauf fusst die Strategie des Regierungs-
rates?
Wir haben ein Covid-Team, das die Lage für 
uns analysiert und mit mir vorbespricht. Die 
Regierung nimmt dann im Plenum die politi-
sche Wertung dieser Daten vor.

Wer sitzt in diesem Covid-Team?
Dem Covid-Team gehören diverse Leute an. 
Unter anderem die Kantonsärztin ad inte-
rim, Elke Lenz Agnes, daneben Michael Vet-
ter, ebenfalls Arzt, Anna Sax, die Leiterin des 
Gesundheitsamtes, Matthias Bänziger, der das 
Amt für Bevölkerungsschutz und Armee leitet, 
und Laura Gialluca vom Contact Tracing. 

Verfügt die Regierung, neben der Statistik, 
welche das Covid-Team liefert, auch über 
wissenschaftliche Beratung, zum Beispiel im 
Bereich Virologie?

Ich habe keinen Wissenschaftler angestellt, 
der mich berät und sagt, was zu tun ist. Es 
gibt aber einen regen überregionalen Aus-
tausch auf verschiedenen Ebenen. Wir sind 
mit dem Bund in Kontakt, die Kantonsärztin 
bespricht sich wöchentlich mit der Konfe-
renz der Kantonsärzte, ich tausche mich so-
wohl mit der Schweizerischen Konferenz der 
Gesundheitsdirektoren als auch mit der Kon-
ferenz der Gesundheitsdirektoren Ost aus. Es 
existieren `zig Gremien, in denen man auch 
die neusten wissenschaftlichen Erkenntnisse 
diskutiert. 

Die AZ berichtet diese Woche über eine 
Frau, bei der das Contact Tracing offenbar 
überhaupt nicht funktioniert hat (siehe S. 
6). Von Vorfällen dieser Art hört man zurzeit 
häufig. Funktioniert das Contact Tracing 
wirklich so «reibungslos», wie Sie sagen?
Das Contact Tracing ist auf die Erreichbarkeit 
und Auskunftsfreudigkeit der Betroffenen an-
gewiesen. Und selbstverständlich passieren 
auch Fehler, das ist bei einer Zahl von täglich 
über 200 Anrufen unvermeidlich. Mit der 
Aussage, dass das Contact Tracing funktionie-
re, meine ich primär, dass wir bisher nie «auf-
geben» mussten, weil wir nicht mehr hinter-
herkamen. Dass Infizierte selbst ihre Kontakte 
informieren oder tagelang warten müssen, 
wie man es aus anderen Kantonen hört, ist in 
Schaffhausen nie passiert. Wir haben genü-
gend Personal und können praktisch alle Fälle 
innerhalb von 24 Stunden abschliessen.

Derzeit sind die Alters- und Pflegeheime 
stark im öffentlichen Fokus. Die Fallzahlen 
unter den Bewohnerinnen und Mitarbeiten-
den häufen sich, ein grosser Teil der Todes-
fälle mit Corona der vergangenen Wochen 
ereigneten sich in den Heimen. Was ist da 
aus Ihrer Sicht falsch gelaufen?
Ich weiss nicht, ob man sagen kann, dass etwas 
falsch gelaufen ist. Die Frage ist: Wie können 
wir uns verbessern und die Ansteckungszah-
len in den Heimen verringern? Die Heimlei-
tungen sind dabei, zusammen mit dem Hygi-
enespezialisten des Kantonsspitals Workshops 
durchzuführen, um Schwachstellen zu entde-
cken und Ansteckungsquellen zu eliminieren. 
Aber man muss auch sehen: Im Altersheim, 
im Übrigen auch im Spital, sterben Menschen, 
auch in «normalen» Zeiten. 

Aber wohl nicht so viele aufs Mal.
Das ist wohl richtig. Ich denke jedoch, eine 
Grippewelle könnte zu einer ähnlichen An-
zahl von Todesfällen führen. 

Die Sterblichkeit von Covid-19 ist allerdings 
um ein Vielfaches höher als die einer Grippe.

Das stimmt. Es trifft alte Menschen besonders 
schwer und das bedrückt mich.

Gemäss Daniel Gysin, Bereichsleiter Alter 
bei Curaviva, kam es nicht überraschend, 
dass sich bei steigenden Fallzahlen in der 
Bevölkerung auch Altersheimbewohner, be-
sonders Menschen mit Demenz, anstecken. 
Hätte die Politik, namentlich der Regie-
rungsrat, nicht früher eingreifen müssen, um 
Bewohner und Mitarbeitende zu schützen?
Dass das Virus in die Heime eingedrungen ist, 
hat mit dem gestiegenen Infektionsdruck aus 
der Bevölkerung zu tun. Gefordert sind dann 
vor allem die Heimleitungen, denn die Heime 
sind ja die eigentlichen Spezialisten im Um-
gang mit Viren. Sie müssen zum Beispiel auch 
mit Noro- und Grippeviren fertig werden und 
haben diese Erfahrung in ihre Schutzkonzepte 
einfliessen lassen.

Als die ersten Fälle in den Altersheimen 
Kirchhofplatz und Schleitheim auftraten, war 
klar, dass diese Schutzkonzepte zumindest in 
einzelnen Heimen offenbar nicht ausreichen. 
Hätte die erwähnte Überprüfung durch den 
Spitalhygieniker nicht gleich dann erfolgen 
müssen und nicht erst drei Wochen später?
Ich bin der Ansicht, dass wir schnell reagiert 
haben. Nach den ersten Ausbrüchen habe ich 
mich sofort mit den Heimleitungen zusam-
mengesetzt und einen Dialog gestartet. Dass 
wir nicht laufend alles kommunizieren kön-
nen, was wir machen, hat auch damit zu tun, 
dass wir die Bevölkerung nicht verunsichern 
wollen.

Derzeit  erreichen uns viele Wortmeldungen 
und Leserbriefe von Schaffhauserinnen, die 
sich von der Regierung alleine gelassen füh-
len. Können Sie das nachvollziehen?
Das Postfach der AZ-Redaktion als Stim-
mungsbarometer zu verwenden, finde ich 
etwas schwierig. Ich bekomme auch viele 
persönliche E-Mails, und diese reichen von 
konstruktiver Kritik bis hin zu Links auf Sei-
ten von Corona-Skeptikern. Dass sich gewisse 
Menschen nicht abgeholt oder alleingelassen 
fühlen, bezweifle ich nicht. Das ist in dieser 
Situation kaum zu vermeiden. 

Kürzlich sagten Sie an einer Pressekonfe-
renz, Sie seien «verärgert» über die hohen 

«Im Altersheim sterben 
Menschen auch in 
‹normalen› Zeiten.»

«Es gibt wenig zu 
sagen, weil sich nichts 
verändert.»
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Fallzahlen. Das klingt, als wären Sie als Re-
gierungsrat wütend auf die Bevölkerung.
Ich bin verärgert, weil die Fallzahlen in Schaff-
hausen nicht sinken. Zu dieser Aussage, die zu-
gegebenermassen emotional war, stehe ich.

Im selben Satz kündigten Sie weitere Mass-
nahmen an, falls sich die Situation nicht 
«innert sehr kurzer Zeit» verbessere. Die 
Situation hat sich nicht verbessert. Heisst 
das, es kommen Massnahmen?
Das werden wir noch sehen. Wir möchten 
Massnahmen dort treffen, wo wir wissen, dass 
sie einen Nutzen bringen.

Wäre es nicht konsequent und transparent, 
wenn solche Ankündigungen an eine kon-
krete Zahl gebunden wären?
In kleinen Kantonen ist das schwierig, weil be-

reits geringfügige Veränderungen einen gros-
sen Ausschlag ergeben können. In einer grös-
seren Population, zum Beispiel der Gesamt-
schweiz, könnte das Sinn machen. Aber einen 
ganzen Kanton wegen eines lokal beschränk-
ten Ansteckungsherdes in einen Lockdown zu 
schicken, wäre unverhältnismässig.

Wäre es Ihnen lieber gewesen, der Bund hät-
te das Szepter nach dem Ausnahmezustand 
gleich behalten, statt den Kantonen wieder 
mehr Entscheidungshoheit zu geben?
Nein, ich finde es gut, dass der Bund Grund-
regeln vorgibt, aber es muss auch die Mög-
lichkeit geben, regional auf die Situation zu 
reagieren. 

Wir nehmen wahr, dass viele die öffentliche 
Präsenz der Regierung vermissen.

Das ist ein wichtiger Punkt, zu dem ich mir 
oft Gedanken mache. Und darüber diskutieren 
wir auch regelmässig innerhalb der Regierung. 
Es gibt wenig zu sagen, weil sich nichts verän-
dert. Seit Wochen erwarten wir eine Verbesse-
rung der Lage, aber es tut sich nichts. Das ist 
frustrierend.

Der Regierungsrat hat den Vernehmlas-
sungsvorschlag des Bundesrates mit Regeln 
für die Festtage gutgeheissen. Welche 
Empfehlungen können Sie der Schaffhauser 
Bevölkerung geben, wie sie sich über die 
Festtage verhalten soll?
Ich kann sagen, wie meine Familie und ich es 
machen: An Weihnachten gehen wir zu siebt 
in den Begginger Wald zum «Bräteln». Meine 
Empfehlung lautet: Haltet es klein und seid 
kreativ.

UPDATE Weiterhin sollen sich 
maximal 10 Personen treffen dür-
fen, aber nur, wenn diese aus nicht 
mehr als 2 Haushalten stammen. 
Das schlägt das Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) in einem Ver-
ordnungsentwurf vor. Gültigkeit 
hätte dieses «Festtagspaket» bis 
zum 23. Dezember, danach trä-
ten wieder die heutigen Regeln 
(maximal 10 Personen, keine Ein-
schränkung der Anzahl Haushal-
te) in Kraft.

Der Schaffhauser Regierungs-
rat unterstützt diesen Vorschlag. 
Die Entscheidung, ob die Verord-
nung in Kraft tritt, soll morgen 
Freitag vorliegen.

Neuigkeiten gibt es auch aus 
dem Bundesparlament. Sowohl 
der National- als auch der Stän-
derat hat sich gegen den Bun-
desrätlichen Vorschlag für ein 
Covid-19-Geschäftsmietegesetz 
ausgesprochen. Das abgelehnte 
Gesetz hätte vorgeschrieben, dass 
Gewerbetreibenden, die wäh-
rend des Lockdowns im Frühling 
schliessen mussten, 60 Prozent 
der Miete erlassen wird. 

Während die Anzahl Neu-
infektionen schweizweit sinken, 

bleiben sie in Schaffhausen wei-
terhin auf relativ hohem Niveau 
(siehe Grafik). Gestern Mittwoch 
vermeldete das BAG für Schaff-
hausen die dritthöchste 14-Tage-

Inzidenz aller Kantone. Im Kan-
tonsspital waren gestern 25 Infi-
zierte hospitalisiert, davon 4 auf 
der Intensivstation. Die Spitäler 
Schaffhausen vermelden zudem, 

dass «praktisch keine» Wahlein-
griffe mehr durchgeführt würden. 
In den Schaffhauser Altersheimen 
sind zwei weitere Covid-Erkrank-
te gestorben. lmi.

Womöglich gibt es verschärfte Regeln für die Festtage

Berset hat uns ein «Paket» geschnürt

14-Tage-Inzidenz der Neuansteckungen: Der Kanton Schaffhausen (gelb, Kurve auch auf der Titelseite) hat 
seine Nachbarkantone und den Schweizer Durchschnitt überholt.  Grafik: Lagebericht des Kantons vom 1. Dezember
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Nora Leutert

Fehler passieren. Doch in diesem Fall lief wirk-
lich alles schief. S. hat die Sache gut überstan-
den. Die Erinnerung ist ihr allerdings unan-
genehm, weshalb sie auch nicht namentlich 
genannt werden möchte.

Noch ahnte S. nichts an jenem Samstag 
Ende Oktober. Die Schaffhauserin, eine Stu-
dentin Anfang 20, war guter Dinge. Sie und 
ihre Mutter hatten zwei Verwandte aus Zürich 
zu Besuch. Nach dem Wochenende aber kam 
die schlechte Nachricht: Die Zürcherinnen, 
die sich tags darauf nicht gut gefühlt und tes-
ten lassen hatten, waren Covid-19-positiv.

Danach spielte sich Folgendes ab, so er-
zählen es S. und ihre Verwandten: Sie und ihre 
Mutter begaben sich wegen des Kontakts in 
Selbstisolation. Sie meldeten sich selbst beim 
Schaffhauser Contact Tracing, welches durch das 
zürcherische nicht informiert worden war. We-
nig später verspürte S. Krankheitssymptome. 
Dieselbe Woche noch liess sie sich in einer 
Schaffhauser Apotheke testen. Tags darauf die 
Erleichterung: Ihr Test war negativ. Die junge 
Frau begab sich nach Hause zur Familie. 

Ein körperliches Unwohlsein blieb. Und 
wurde die Tage darauf stärker. «Ich hatte ein ko-

misches Gefühl, einen Druck in der Brust», sagt 
S. Nur war sie wegen des Testergebnisses über-
zeugt, das Virus nicht zu haben. Sie bekam es 
mit der Angst zu tun. «Ich fürchtete, dass viel-
leicht etwas mit meinem Herz nicht stimmt», 
so S. Sie fuhr in den Notfall des Kantonsspitals 
Schaffhausen. Weil sie ein negatives Testergeb-
nis vorzuweisen hatte, habe man ihren Herz-
rhythmus überprüft, ein EKG gemacht und ihr 
Blut abgenommen. Erst am Schluss habe man 
sie vor Ort nochmal auf Corona getestet. 

Das Vorgehen nach dem Test ist immer 
dasselbe: Per QR-Code ist in den nächsten drei 
Tagen das Testresultat abrufbar. Wer positiv ist, 
wird zusätzlich vom Contact Tracing angeru-
fen. Bei S. war beides nicht der Fall. Ihr Code 
meldete jedes Mal, als sie nachschaute, er sei 
ungültig. S. wartete daher erst einmal auf den 
Anruf im Falle eines positiven Resultats. Dazu 
kam es aber nicht. Am Abend des zweiten Ta-
ges stand die Polizei vor ihrer Tür. 

Man könne sie nicht erreichen, hätten 
die Beamten ihr vorgeworfen. S. erzählt: «Sie 
haben laut gesagt, ich sei positiv getestet und 
müsse sofort in Quarantäne. Und das vor 
der Tür meiner Familie hier im Quartier. Da 
hielten sich auch Leute draussen auf. Es war 
unangenehm.» 

Der erste Test, den S. machte, hatte also 
falsch angezeigt. Sie hatte das Virus doch. Wieso 
aber hat man sie nicht erreichen können? 

Es stellte sich heraus, dass das Contact Tra-
cing nicht auf die Handynummer von S. oder 
eines anderen Familienmitglieds angerufen 
hat. Stattdessen griff man auf eine längst nicht 
mehr aktuelle Festnetznummer zurück, wel-
che die Familie vor 10 Jahren aufgelöst hat und 
die nirgendwo öffentlich angegeben ist.

S. hat sich von der Krankheit gut erholt. 
Doch es bleibt die Irritation über den Vorfall, 
den man ihr von amtlicher Seite nicht habe 
erklären können.

Nicht erklärbar

Fehler passieren. Nur wo, das ist schwer zu er-
mitteln. Denn hinter dem Contact Tracing steht 
ein grosser bürokratischer Apparat. Positive 
Testresultate werden von den Apotheken oder 
anderen Teststellen nicht direkt ans kantonale 
Contact Tracing weitergeleitet, wie dessen Lei-
terin Laura Gialluca auf Anfrage erklärt. Wird 
jemand positiv getestet, geht das erst an den 
Bund, welcher die Personendaten dann dem 
Kanton zugänglich macht. So auch die Tele-
fonnummer, welcher der oder die Getestete 
bei der Teststelle hinterlassen hat. In seltenen 
Fällen wird diese Nummer gar nicht, falsch 
oder veraltet an das kantonale Contact Tracing 
weitergegeben, so Laura Gialluca.

Wieso die Schaffhauserin S. über eine alte 
Telefonnummer kontaktiert wurde, kann Lau-
ra Gialluca deshalb nicht sagen. Die amtliche 
Falschrecherche nach der veralteten Nummer 
könnte irgendwo in diesem Prozess passiert 
sein. Das Contact Tracing hat dabei allerdings 
kaum Möglichkeiten, im Leben der Bürgerin-
nen rumzustöbern. 

Kann man ihre Nummer nicht bei den 
Teststellen und die Betroffenen nicht in 
einem Spital oder in einem Altersheim aus-
findig machen, wird die Polizei eingeschaltet, 
welche mehr Recherchiermöglichkeiten hat. 
Diese Zusammenarbeit sei wichtig, so Gial-
luca, um das Wohlergehen der Betroffenen 
sicherzustellen. 

Aus dieser Sicht ist dieser Fall nicht mal 
so schief gelaufen. Eine betroffene Person sieht 
das aber natürlich anders.

Corona-Tests in einer Schaffhauser Apotheke.  Peter Pfister

Falsch verbunden
TESTEN Der Fall einer Schaffhauserin zeigt: Hinter dem Contact Tracing steht 
ein riesiger Behördenapparat. Es passiert auch mal Unerklärliches. 
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Zur Lage der  
Sexarbeitenden
PROSTITUTION Legale Sexarbeit 
und Zwangsprostitution sind nach 
aktuellen Lageberichten kaum zu 
trennen. Das stellte Kantonsrat 
Patrick Portmann in einer kleinen 
Anfrage fest und erkundigte sich 
darin nach der lokalen Situation. 
Der Antwort der Regierung ist 
zu entnehmen, dass heute weit 
weniger Arbeitnehmende in der 
Erotikbranche gemeldet sind (131 
Personen) als noch vor drei Jah-
ren (195 Personen). Wenn es um 
die Verbesserung der Lage der 
Sexarbeitenden geht, verweist die 
Regierung auf die neu geschaffene 
Fachstelle für Gewaltbetroffene. 
Restriktivere Massnahmen betref-
fend Prostitution indessen, wie sie 
vereinzelt in Grenzkantonen beste-
hen, werden als nicht zielfördernd 
betrachtet. Besonders wichtig im 
Kampf gegen Menschenhandel sei-
en interkantonale, nationale und 
internationale Massnahmen.  nl.

Der Kanton  
soll zahlen
HOCHWASSERSCHUTZ Im Juni 
2016 schrieb die AZ über ein 
Hochwasser in Trasadingen – und 
malte schwarz. Falls nicht griffi-
ge Hochwasserschutzmassnah-
men eingeleitet würden, werde 
das Dorf bald wieder überflutet 
werden. 

Die Gemeinden fordern 
schon lange, dass sich der Kanton 
an solchen Massnahmen betei-
ligt.  Das ist schweizweit üblich, 
nur Schaffhausen bezahlt derzeit 
nichts. 

Jetzt aber hat die Regierung 
eine parlamentarische Motion 
umgesetzt und ein neues Förder-
programm entworfen. Im Lieb-
lingsszenario der Regierung be-
zahlt der Bund (wie bis anhin) 
35 Prozent der Massnahmen, der 
Kanton variabel 5 bis 25 Prozent. 
40 bis 60 Prozent blieben bei der 
Gemeinde. Die Vorlage geht als 
Nächstes in den Kantonsrat.  mr.

Steigturnhalle: 
 soweit rechtmässig
BAU Eigentlich hat die Stadt 
Schaffhausen bei dieser Aus-
schreibung alles richtig gemacht: 
Für die schon lange benötigte 
Turnhalle Steig und die Erweite-
rung der Schulanlage wurde ein 
SIA-konformer, anonymer Pro-
jektwettbewerb gestartet. Unmut 
erregte aber, dass in der Präquali-
fikation von 12 Architekturbüros 
nur ein schaffhauserisches die 
Zulassung zum Wettbewerb er-
reicht hat. Grossstadtrat Markus 
Leu (SVP) reichte deswegen eine 
Kleine Anfrage ein, die nun vom 
Stadtrat beantwortet wurde. Bei 
10 von gesamthaft 60 Planungs-
teams, die sich bewarben, seien 
Büros aus Stadt und Kanton 
Schaffhausen beteiligt gewesen. 
Die Beurteilung stütze sich auf 
die eingereichten Referenzpro-
jekte. Eine Bevorzugung von 
einheimischen Unternehmen sei 
bei einem Auftragswert in dieser 
Höhe nicht zulässig. nl.

Autolärm: Stadtrat 
benennt Hotspots
VERKEHR Besonders während 
des Lockdowns im Frühjahr 
sorgten sie für rote Köpfe unter 
den Anwohnern und mehrere 
politische Vorstösse im Stadt-
parlament: die Autoposer an der 
Fischerhäuserstrasse (siehe auch 
den Artikel vom 11. Juni).

Nun hat der Stadtrat auf eine 
Kleine Anfrage von Grossstadt-
rätin Nathalie Zumstein reagiert. 
Gefragt war, wieso die polizeili-
chen Massnahmen (in einer frü-
heren Stellungnahme wurde ein 
höheres Einsatzdispositiv ver-
sprochen) aus Sicht der Anwoh-
ner wirkungslos geblieben waren. 

Der Stadtrat hat darauf in 
Absprache mit der Polizei keine 
konkreten Antworten zu bieten, 
benennt aber weitere Poser-Hot-
spots: Neben der Fischerhäuser- 
sind dies die Rheinhalden-, Bach- 
und Fulachstrasse. Dieses Jahr 
wurden bisher 65 Lenker wegen 
unnötigem Lärm angezeigt. lmi.

AMTLICHE PUBLIKATIONEN

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

21.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 15. Dezember 2020, 18.00 Uhr, 
Park Casino (Maskenpflicht)

Traktandenliste
Je nach Fortschritt der 20. Sitzung vom 8. De-
zember 2020 werden folgende Traktanden 
behandelt:
1. Postulat Hermann Schlatter (SVP) vom 12. Mai 

2020: Vollständige Asphaltierung Radweg 
Hemmental – Schaffhausen

2. Postulat von Urs Tanner (SP) vom 24. Juni 
2020: Lärmradar / Lärmblitzer einsetzen

3. Postulat Matthias Frick (AL) vom 18. Januar 
2020: Plakatierung auf öffentlichem Grund

4. Postulat von Matthias Frick (AL) vom 18. 
August 2020: Steigerung der Kapazitäten für 
den ruhenden Veloverkehr

5. Verabschiedung von Stadtrat Simon Stocker 
und Grossstadtratsmitgliedern

Die vollständige Traktandenliste und den Link 
zum Live Stream finden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Aufgrund der aktuellen COVID-19-Situation 
sind keine Besucher erlaubt. Die Sitzung kann 
über den Live Stream mitverfolgt werden

Schaffhausen, 3. Dezember 2020

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Die Präsidentin: Nicole Herren

Nächste Sitzung: 
Dienstag, 5. Januar 2020, 18.00 Uhr

Wir liefern eine Antwort! 
Werde aktiv auf  amnesty.ch 
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Bitte beachten: Maskenpflicht in den 
Kirchen! Es gelten die Regeln und 
Verordnungen des Bundes und der 
Kantone.

Samstag, 5. Dez., bis 6. Jan. 2021 
9–17 St. Johann-Münster: Krippenfi-

guren im Münster 

Sonntag, 6. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Karin Baumgartner und Pfr. 
Martin Baumgartner. Gedanken 
zu den Nikolaus-Legenden. 
Mitwirkung: Erich Meili, Geige, 
und Helmut Seeg, Orgel/Flügel

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Tag der Menschen-
rechte mit Pfr. Matthias Eichrodt 
im Münster. «Menschenrechte 
und rechte Menschen» (Amos 
5,24–26/Mt 6,31–34) Mitwir-
kung: Margarita Sager, Kolum-
bien, Sarina Weber, Gesang, 
Andreas Jud, Orgel

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter

17.00 Buchthalen: Ökumenische 
Adventsfeier im St. Konrad mit 
Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer und 
Bernadette Peterer, Pfarreiseel-
sorgerin, für Angemeldete

Montag, 7. Dezember 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Maria-
Kirche mit Klaus Gross, christ-
katholisch

Dienstag, 8. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 9. Dezember 
09.00 St. Johann-Münster: Quartier-

zmorge im Hofmeisterhuus, «Wo 
Maria den Josef küsst»

14.00 Buchthalen: Adventscafé im 
HofAckerZentrum mit Geschich-
ten und Musik. Mitwirkende 
Adriana Di Cesare und Carlos 
Greull

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

STELLENKIRCHLICHE  ANZEIGEN

18.18 Steig: Adventsprojekt: 18 Minu-
ten Musik mit dem Vokalquartett 
aus dem Chor CHORISMA der 
Musikschule MKS Schaffhau-
sen. Leitung, Klavier und Orgel: 
Hans-Jörg Ganz; Alma Pfister, 
Sopran, Anna-Barbara Winzeler, 
Alt, Elias Winzeler, Tenor, Julian 
Stoffel, Bass

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 10. Dezember 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
10.00 Steig: Innehalten am Donners-

tag Steigsaal. 20-minütiger 
Impuls mit Texten und Musik, 
anschl. Gelegenheit zu unge-
zwungener Begegnung

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

Freitag, 11. Dezember 
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit eu- 

sem Stern» im HofAckerZent-
rum. In kleinen und stillen Feiern 
mit den Kindern durch den 
Advent

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 6. Dezember
10.00 Gottesdienst 

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

www.atelier-farbspur.ch 
Mal- & Kunsttherapie, Workshops und div. 
Malkurse, Ebnatstr. 65, Schaffhausen, 
Tel. 079 917 71 01

Zu verkaufen: Modische Damenschuhe 
So–Wi Grösse 38 – Modeschmuck – 
Sonnenbrillen – Schals – verschiedene 
Taschen – Tücher – schöne Pinnwand 
50x60 – Bilderrahmen aller Grössen – 
viele Zuckersäckli. 
Handy: 079 557 51 58, Neuhausen

Nachhilfe in Mathe gesucht 
Das Homeschooling ist nicht ganz spurlos 
an uns vorbeigegangen. Unser Sohn sucht 
Nachhilfeunterricht in Mathe, 2.-Sek-Stoff 
zum Aufarbeiten. 079 740 76 69

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis. Barzahlung per Vor-
auskasse.

BAZAR 

Mission possible
Katastrophen sind unberechenbar. Als Förder-

mitglied sorgen Sie mit 70 Franken dafür, dass

UNICEF sofort helfen kann. Rund um die Uhr,

365 Tage im Jahr. Danke für Ihr Engagement!

www.unicef.ch

Kanton Schaffhausen

Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Aktuell haben wir folgende Stellenangebote:

Grundbuchamt/Notariat 
Grundbuchverwalterin / Urkundsperson (m/w), 
100%
Ihre Aufgaben: Sie arbeiten Rechtsgeschäfte über Grundstücke 
aus, führen öffentliche Beurkundungen durch, nehmen amtliche 
Beglaubigungen vor und erstellen öffentliche Urkunden (gem. 
EGzZGB) sowie sind Ansprechperson für die Kundschaft.
Ihr Profil: Sie haben den Fähigkeitsausweis als Grundbuchver-
walter/in idealerweise in Kombination mit dem Notariatspatent. 
Sie können auf mehrjährige Berufserfahrung in vergleichbaren 
Positionen zurückblicken und besitzen fundierte EDV-Kenntnisse.

Tiefbau Schaffhausen
Elektriker Unterhaltsdienst (m/w), 100%
Ihre Aufgaben: Sie stellen die hohe Betriebssicherheit und Verfüg-
barkeit der elektrischen Anlagen der Strasseninfrastruktur sicher, 
führen Wartungs- sowie Reinigungsarbeiten durch, führen Einsatz-
rapporte, Fahrzeugkarten und kontrollieren Lieferscheine.
Ihr Profil: Sie haben eine elektrotechnische Grundausbildung 
abgeschlossen, Erfahrung mit elektrischen Grossanlagen und sind 
bereit, Pikett-, Nacht- und Wochenendeinsätze sowie nach Bedarf 
Einsätze im ordentlichen Unterhaltsdienst zu leisten.  

Migrationsamt und Passbüro
Juristin (m/w), 80% 
Ihre Aufgaben: Sie vollziehen und überwachen die Einhaltung der 
gesetzlichen Vorschriften, erstellen Verfügungen und vertreten 
diese in Rechtsmittelverfahren, führen Zwangsmassnahmen durch 
und erteilen Auskünfte an Dienststellen, Gemeinden und Private.
Ihr Profil: Sie haben ein Studium in Rechtswissenschaften abge-
schlossen und weisen Verwaltungs- oder Gerichtserfahrung aus. 
Von Vorteil bringen Sie praktische Erfahrung im Migrationsrecht, im 
Verwaltungsrecht und im Verwaltungsverfahrensrecht mit.  

Amt für Justiz und Gemeinden
Jurist (m/w), 40–50% 
Ihre Aufgaben: Sie verfügen Vollzugsentscheide bei Straftaten, 
beurteilen die Gefährlichkeit nach ROS-Kriterien, bestimmen 
die Vollzugseinrichtung, entscheiden über Vollzugslockerungen, 
analysieren Gerichtsakten und arbeiten mit diversen Stellen 
zusammen.
Ihr Profil: Sie sind Jurist (MLaw, lic.iur.) und bringen Berufserfahrung 
im Bereich Straf- und Massnahmevollzug, Strafrecht oder 
allgemeinem Verwaltungsrecht mit, sind gewandt in der 
interdisziplinären Zusammenarbeit und im Besitz eines PKW-
Fahrausweises.  

Gesundheitsamt
Juristin im Gesundheitsamt (m/w), 80% 
Ihre Aufgaben: Sie stellen die juristische Beratung des Gesund-
heitsamtes sowie des Covid-Teams sicher, behandeln selbststän-
dig Aufsichtsbeschwerde- und Rechtsmittelverfahren, ausserdem 
arbeiten Sie Gesetzes- und Verordnungsentwürfe aus.
Ihr Profil: Sie haben einen Abschluss in Recht (MLaw, lic.iur.) und 
weisen Gerichts- oder Verwaltungspraxis aus. Sie sind fähig, in 
interdisziplinären Teams zu arbeiten und die juristische Verantwor-
tung zu übernehmen, gewandt in der Redaktion von Texten und 
bringen von Vorteil Erfahrung im Gesundheitsrecht mit. 

Diese und alle anderen offenen Stellen finden Sie auf unserer 
Webseite: www.sh.ch/stellenangebote
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Mattias Greuter

Die Bilanz des Wahlsonntags in den Gemein-
den ist keine grosse Überraschung: Die Grü-
nen und die GLP gewinnen fast überall, wo 
sie antreten. In der Stadt Schaffhausen passiert 
dieser Grünrutsch – anders als vor zwei Mo-
naten bei der Kantonsratswahl – ausschliess-
lich zu Lasten der Bürgerlichen: Die SVP gibt 
einen Sitz und die Position als wählerstärkste 
Partei ab, der Jungfreisinn verliert – wie schon 
im Kantonsrat – seinen letzten Sitz. Die Jung-
freisinnigen sind damit in keinem politischen 
Gremium des Kantons mehr vertreten: Die 
Partei ist am Boden.

Die FDP hingegen, die über das ganze 
Wahljahr und auch schweizweit als Verliererin 
dasteht, muss nur in Beringen einen Sitz ab-
treten und kann ihre Position in allen anderen 
Gemeindeparlamenten halten.

Auffällig stark zugelegt haben in Schaff-
hausen die Frauen: Der Frauenanteil im Stadt-
parlament steigt auf immerhin 30 Prozent. 
Aktuell gibt es acht Grossstadträtinnen, am 
Sonntag wurden drei zusätzlich gewählt, wobei 
es bei manchen Parteien noch Verschiebungen 

Parteistärken im Grossen Stadtrat ab 2021  Grafik: AZ

Die GLP wird mächtigste Partei
WAHLEN Das Schaffhauser 
Stadtparlament wird linker 
und grüner. Verändern wird 
das aber wenig – eine Analyse.

Grosser Stadtrat 
Schaffhausen

SVP 8 (-1)
SP 8  
FDP 5  
AL 4  
GLP 4 (+1)
Grüne  3  (+1)
EDU 1 
CVP 1  
EVP 1  
JF 0 ( -1)
JUSO 1 

Einwohnerrat 
Neuhausen
SVP 5 (-1)
SP 5 (-1) 
FDP 3  
AL 1 
GLP 2 (+2)
Grüne  2 (+1) 
EDU 1 
CVP 1 (-1) 

Einwohnerrat 
Thayngen
SVP 4 (-2)
SP 3  
FDP 3  
GLP 2 (+1)
Grüne  1  
EDU 1 
EVP 1 (+1) 

Einwohnerrat 
Beringen
SVP 5 (+1)
SP 3  
FDP 2 (-1)
GLP 2 
EVP 1  

Einwohnerrat 
Stein am Rhein
SVP 3 (+1)
SP 3  (-1)
FDP 2  
AL 1 (+1)
GLP 1 
Pro Stein 2 (+1)
Parteilose  3 (-2)

Resultate der Wahlen aller Gemeindeparlamente
Anzahl Sitze im neuen Parlament ab 2021 (in Klammern die Veränderung zur letzten Wahl 2016)

Ergebnisse der nationalen Abstimmungen im Kanton Schaffhausen
Konzernverantwortungs-Initiative: 52,8 % Nein
Kriegsgeschäfte-Initiative: 58,4 % Nein

geben dürfte: Auf verschiedenen Listen schaff-
ten Personen die Wahl, die sich bereits einen 
Kantonsratssitz sichern konnten und die ent-
scheiden müssen, ob sie in beide Parlamente sit-
zen wollen – und wenn nicht, in welches.

Was bedeutet der Grünrutsch für die Stadt 
Schaffhausen? Die Entscheide im Parlament 
sind oft knapp, weder linke noch rechte Partei-
en können ohne ein Bündnis in die Mitte eine 
Mehrheit bilden. Auch mit der GLP kam ein 
Links-Grünes Bündnis bisher nur auf 18 Stim-
men, genau die Hälfte des Parlaments.

Das ändert sich, weil die GLP, die neu Frak-
tionsstärke hat, künftig alleine den Ausschlag 
geben kann, wenn sich Linksgrün und das 
bürgerliche Lager nicht einig sind. Für eine 

Mehrheit kommt man an der GLP praktisch 
nicht vorbei – eine Position mit dem Potenzial 
grosser Macht.

Aber: Auch in der alten Zusammenset-
zung war Mittelinks im Grossen Stadtrat oft 
erfolgreich, nicht selten mit Stimmen von 
Mitterechts. Das Bündnis, das beispielsweise 
das Budget 2021 beschloss, hält schon jetzt 
einigermassen zuverlässig. Deshalb dürfte der 
Grünrutsch keine grosse Veränderung bei um-
kämpften Entscheiden bringen. Die Mehrheit, 
die Links-Grün-Grünliberal bilden kann, wird 
mit 20 von 36 Sitzen lediglich etwas komfor-
tabler, belastbarer vielleicht. Mehrheitsfähig 
sind linke Ideen aber weiterhin nicht ohne 
Hilfe der Mitte.

AL: 4

JUSO: 1

SP: 8

Grüne: 3 GLP: 4

EVP: 1
CVP: 1

FDP: 5

SVP: 8

EDU: 1
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Zu den Wahlen in den Grossen 
Stadtrat vom 29. November

Auch JGLP und JG 
gehören ins Parlament

Die Gewinner der städtischen Par-
lamentswahlen vom letzten Sonn-
tag seien die GLP und die Grünen. 
Beide gewannen je ein Mandat im 
Grossstadtrat dazu. Bei genauerem 
Hinschauen sind respektive wä-
ren jedoch zwei andere Parteien 
die Obsiegenden: Auf den Wahl-
zetteln standen nicht nur Kan-
didatinnen und Kandidaten der 
nämlichen zwei Parteien, es wa-
ren sogenannte Mischlisten. Fast 
die Hälfte der Kandidaten auf der 
Liste 5 (GLP) gehören der Jungen 
GLP (jglp) an, ja sogar eine Mehr-
heit derjenigen auf Liste 6 (Grüne) 
sind effektiv Junge Grüne (JG). All 
diese Jungpolitiker waren explizit 
mit einem Vermerk der zwar ver-
wandten, aber abweichenden Par-
tei vermerkt. Zumindest im Fall 
der JG ist es gar eine formell un-
abhängige Partei; die Jungen sind 
nicht automatisch auch Mitglied 
der Mutterpartei.

Dröselt man nun die Wahl-
resultate auf, zeigt sich dasselbe 
Bild: 36 Prozent aller Kandidaten-
stimmen der GLP-Liste rühren 
von der jglp, bei der Grünen-Lis-
te sind gar 43 Prozent Stimmkraft 
juveniler Herkunft. Gewählt sind 
nun aber einzig Personen der bei-
den Mutterparteien, die auf den 
obersten paar Rängen fungieren. 
Nach dem Ausscheiden der Jung-
freisinnigen verbleibt damit ge-
rade noch ein einziger Vertreter 
einer Jungpartei im Rat (ein Juso). 
– Meines Erachtens sollte aber 
immerhin je eines der vier (GLP) 
respektive drei (Grüne) erlangten 
Mandate den jeweiligen Jungpar-
teien zustehen. Denn Hand aufs 
Herz, die seit vergangenem Jahr 
überschwappende «Grüne Welle», 
die nun auch das Stadtparlament 
erfasst hat, fusst massgeblich auf 
den Aktivitäten der Jungaktivis-
ten. Es wäre daher schön, wenn 
ihnen ein Platz eingeräumt wür-
de, der ihnen gebührt.
Claudio Kuster, Schaffhausen

Zum Kommentar «Führungs-
vakuum» in der Ausgabe vom 
26. November

Die Regierung bleibt 
tatenlos

Der Kommentar hat mir aus dem 
Herzen gesprochen. Die Tatenlo-
sigkeit unserer Regierung ist nicht 
nachzuvollziehen und regt mich 
schon lange auf. Auf was, ange-
sichts steigender Zahlen, will die 
Regierung warten und wie lange? 
Soll wirklich erst reagiert werden, 
wenn die Lage eskaliert? Woher 
weiss die Regierung, wer sich wo 
ansteckt? 

Die Rückverfolgung der Kon-
takte funktioniert ja offensichtlich 
nur sehr mangelhaft und die Nut-
zung der speziell entwickelten App 
ist auf erstaunlich tiefem Niveau. 
Das erschwert oder verunmög-
licht doch die effiziente Planung 
von wirkungsvollen Massnahmen. 
Dass die zweite Welle kommt, wis-
sen wir seit dem Frühjahr, es wäre 
also genügend Zeit gewesen, sich 
vorzubereiten und den geplanten 
Weg zum Umgang mit der Pande-
mie zu kommunizieren.
Yvonne Bächtold, Schaffhausen

Es ist so still geworden

Es ist still in Bern. Der Bundesrat erscheint uns nur noch selten 
als ganze Korona, er schickt seine Verwaltungsleute vor, die uns 
in ihrem Beamtendeutsch das Sowohl und das Auch erklären: 
Dass man schliesslich auch leben müsse und eben die Wirtschaft. 
Der Bundesrat scheint nicht zu verstehen, dass man mit einer 
kranken Gesellschaft keine gesunde Wirtschaft machen kann. 
Er mag seine Fehler vom letzten Herbst nicht eingestehen und 
seine gegenwärtige Ratlosigkeit schon gar nicht. Aus den Landes-
müttern und Landesvätern der ersten Welle sind verzagte Zaude-
rer geworden. Die täglichen Todeszahlen muss die Verwaltung 
verkünden.

Es ist still im Schaffhauser Regierungsgebäude, wo dicke Tep-
piche die Misstöne aus der Welt der Bürger verschlucken. Auch 
unsere Regierung erscheint uns nie als ganze Korona. Nie ist sie 
vor uns hingetreten und hat gesagt, liebe Mitbürgerinnen und 
Mitbürger, nun liegt die Verantwortung bei uns, wir wollen sie 
wahrnehmen. Es wird schwierig, aber wir haben ein Konzept, bit-
te arbeitet mit, wir bestehen diese Sache gemeinsam. Stattdessen 
ist das kleine Schaffhausen ein Kanton mit vielen Todesfällen in 
den Heimen und immer noch hohen Ansteckungszahlen. Unse-
rer Regierung fällt nichts dazu ein, sie sagt nichts, sie entscheidet 
nichts und der Gesundheitsdirektor gefällt sich in Publikumsbe-
schimpfung. Man sucht im Rathaus Menschen mit Format.

Es ist still in meiner Partei mit dem schönen Slogan «Für 
alle statt für wenige», die ich seit 50 Jahren wähle und mitfinan-
ziere. Keine Fragen werden laut, keine Kritik am Genossen Ge-
sundheitsdirektor, zumindest keine hörbare Kritik. Noch nicht 
einmal ein Nachfragen in den Parlamenten, was denn nun ge-
schehen solle mit den Heimen, wenn mehr Putzlumpen nicht 
reichen sollten und das stille Sterben weitergeht.

Es ist still im Altersheim, wo unsere 90-jährige Freundin 
lebt. Sie ist nicht eingesperrt, beileibe nicht, sie hat ihre Frei-
heit. Aber es kommt trotzdem kein Besuch. Wir haben Angst, 
das Virus aus der unsicheren Stadt und dem verhusteten Bus ins 
Heim zu tragen. 

Es ist still bei den Sterbenden, die, natürlich, wie wir alle und 
wie auch der Bundesrat und der Regierungsrat, sterben müssen. 
Aber wie wir alle würden auch sie lieber sterben ohne Atemnot. 
Sie möchten, dass ihre Liebsten am Bett sitzen und ihre Hand 
halten, und sie möchten nicht das Gefühl haben, der geschäftigen 
Welt da draussen zur Last zu fallen. Manche betreiben «Selbst-
triage», wie man das jetzt nennt, derweil die Nation Ski fährt und 
in der Beiz sitzt.

Es gibt doch diese alten Geschichten von Nomaden, die ihre 
Kranken und Schwachen zurückgelassen haben, wenn sie auf 
dem langen Marsch nicht mehr mithalten konnten und wenn 
das Essen nicht für alle reichte. Wir waren einst stolz darauf, dass 
unsere Gesellschaften diese Art des «survival of the fittest» über-
wunden hatten. Jahrzehntelang haben wir uns an unserem Um-
gang mit den schwächeren Mitmenschen gemessen, es war unser 
edelstes Ziel, sie mitzunehmen auf unserem Weg. In diesen Tagen 
in meinem Kämmerlein beobachte ich eine Entwicklung, die 
mir Angst macht, mehr noch als Corona: dass wir hinnehmen, 
was im Grunde niemand möchte. Dass es dann doch geschieht, 
weil wir es für unabänderlich gehalten haben – die grosse Triage, 
die in der Stille unserer Gedanken beginnt.
Praxedis Kaspar, Schaffhausen

Ihr Leserbrief

• Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe
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Webergasse 39,
Postfach 57,
8201 Schaffhausen

Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor.
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Mattias Greuter *

Snowfl ake, Schneefl ocke, ist eine beliebte Be-
schimpfung für Menschen, die beispielsweise 
auf politische Korrektheit pochen. Oder auf 
gendergerechte Fomulierungen. Snowfl akes 
sollen furchtbar sensibel und schnell beleidigt 
sein, neigen zur Überreaktion. Vor allem Junge 
und erst recht Linke sind angeblich o�  solche 
Snowfl akes. Prüfen wir diese These an einem 
Scha�  auser Beispiel.

Das Kantonsratssekretariat schreibt für 
die Sitzung des 23. Novembers das Wort 
«Ersatzrichter*innen» auf die Traktan-
denliste. FDP-Kantonsrat Heydecker 
schimp�  darau� in im Kantonsrat 
über die «Verhunzung der deut-
schen Sprache». Der Staat gelobt 
Besserung. Fertig? Nein.

Au� ritt Schneefl ocke. 
Diese ist aber weder weib-
lich noch links noch jung.

Es ist der 87-jährige Mar-
cus Knill. Er darf drei Tage später 
in den SN dem Stern die Stirn bie-
ten. Sein Name ist ironischerweise 
selbst mit einem Sternchen markiert, 
mit der Anmerkung: «Marcus Knill ist 
langjähriger Medienexperte».  Illustriert 
ist der Text passenderweise auf unpassende  
Weise mit einer Zeichnung von Pascal Co� ez, 
dessen Reputation im Umgang mit feministi-
schen Anliegen – naja. Nett übrigens, dass Re-
daktorin Elena Stojkova auf der gleichen Seite, 
einfach auf weniger Platz, über ein Zeichen 
gegen Gewalt an Frauen schreiben darf.

Wie dem auch sei: Hier eine Entgegnung.
Dafür müssen wir unsererseits nochmal vorstel-
len: Marcus Knill. Aus früheren SN-Beiträgen 
bekannt, wie der Analyse eines Au� ritts des 
neuen Co-Präsidiums der SP Schweiz.  Darin 
die Einordnung von Mattea Meyer als: «sture 
Feministin», «schro� », «hektisch und weniger 
eloquent». Cédric Wermut dagegen: «mit ge-
pfl egter Kleidung» und «nicht verbissen». 

Auch dass Herr Knill es sich nach eigener 
Angabe zum Hobby gemacht hat, seit Jahren 
die «schlimmsten unsinnigen Sprachschöpfun-
gen» zu sammeln, spricht dabei nicht gerade für 
eine entspannte Herangehensweise.

Und nun also Sternstunde «Genderstern» 

mit Marcus Knill. Man darf gleich vorausschi-
cken: Das Thema ist für Knill eine «ideolo-
gische Modeerscheinung», wobei er zweimal 
den ideologisch aufgeladenen Begri�  «Gen-
derwahn» verwendet. Kinder, behauptet er 
ohne Grundlage, würden bereits in der Schu-
le «in ein Gendersprachkorsett gesteckt».

Der Titel dieses aktuellen Beitrags lautet: 
«Nicht auf Kosten der Verständlichkeit». Die 
Verständlichkeit ist dabei Marcus Knills zent-
rales Argument: «Durch die übertriebene Gen-
dersprache leidet die Verständlichkeit.» 

Hä? Was wäre denn nicht übertriebene 
Gendersprache? Helfen Sie mir, Herr Kommi-
nikationsexperte, ich bin ratlos.

Denn bereits die Verwendung weiblicher 
und männlicher Formen ist für Marcus Knill 
zu viel des Schlechten, Gendergerechten. Es sei 
übertrieben bemüht, «wenn Korrespondenten 
im Schweizer Fernsehen in ihren Beiträgen 
ständig Doppelnennungen gebrauchen, wie 
‹Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner› 
…». Warum Herr Knill genau dieses Beispiel 
wählt, und welche Formulierung er für letztge-
nannte Bevölkerungsgruppe stattdessen für an-

gemessen hielte, darüber spekuliere ich im In-
teresse der politischen Korrektheit nicht. 

Für Knill hingegen klar: Das SRF beschäf-
tigt ausschliesslich «Korrespondenten». Oder 
wie ist das jetzt? Will Knill hier eine allgemei-
ne Aussage tre� en, Frauen wohlwollend mit-
meinen? Oder meint er nur die Männer?  Mit 
seinem Beharren auf dem generischen Masku-
linum opfert der Autor genau das, was er zu 
verteidigen vorgibt: die Verständlichkeit.

Würde er «Korrespondentinnen und 
Korrespondenten» schreiben, wäre alles 

klar. Gendergerechte Sprache hat den Vor-
teil, dass sie die Präzision und Verständ-

lichkeit erhöht.
Und, auch wenn das natür-

lich etwas zu viel gefordert ist, 
gerade in einer Zeitung, die 

selbst keine Sternchen ver-
wendet: Würde Knill 
« Korrespondent*innen» 

schreiben, wäre zusätzlich 
klar, dass er alle Geschlechter 

meint und nicht nur zwei. (Mar-
cus Knill hält natürlich auch fest: 

«Es gibt aber nur zwei Geschlech-
ter.» Das ist biologisch betrachtet zwar 

falsch, aber hier nicht das Thema.)
Herr Knill will also nicht nur keine 

«übertriebene» Gendersprache, sondern 
überhaupt keine. Er verdeutlicht das, indem 

er das Wort «Lehrperson» zur «Unsitte» erklärt. 
Einleuchtend, schliesslich ist «Krankenschwes-
ter» ja auch klarer als «Pfl egefachkra� ». 

Nur noch Sterne sah ich dann aber, als 
Knill der Leserscha�  folgende Keule über den 
Kopf zog: «Die zum Teil recht he� ig geführte 
Debatte um gendergerechte Sprache war not-
wendig. Ohne die penetranten Vorstösse wäre 
wohl alles beim Alten geblieben.»

Auf die Gefahr hin, mich zu Wiederholen: 
Hä? «War» notwendig? Ist die Debatte fertig? 
Haben Sie, Marcus Knill, gerade das Schluss-
wort gesprochen? Und «wäre alles beim Alten 
geblieben»? Ist es das nicht? Und kämpfen Sie 
nicht genau dafür, lieber Herr Knill?

Ich fürchte, bei Ihrem Plädoyer für mehr 
Verständlichkeit ist diese selbst ein wenig auf 
der Strecke geblieben.
* Mattias Greuter ist lang jähriger Medien-
experten-Experte.

Verwirrende Verständlichkeit
GENDERWAHN-WAHN Ein «Medienexperte» hat die Sternchen-Debatte in den 
SN beendet. Schade, denn ich habe noch ein paar Fragen. Zum Beispiel: Hä?
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Zweieinhalb Jahre Freiheitsstrafe, davon sechs Monate im Ge-
fängnis. 11 000 Franken Geldstrafe, 25 000 Franken Ersatzfor-
derung. Ein Fall für Polizeibeamte, Staatsanwältinnen, Richter 
und Oberrichterinnen. Zwei Hausdurchsuchungen. Konfi szierte 
Gegenstände. 41 Tage Untersuchungsha� . Und ein Damokles-
schwert, das fünf Jahre direkt über die Beschuldigten hängt. 

Wofür? Für das schnelle Geld? Für den Kick? Weil es einfach 
war? Weil sie wussten, wie es geht? Als zweites Standbein? Oder 
weil es keine Alternative zur Illegalität gibt? Man wird es vermut-
lich nie erfahren. Schon gar nicht vor Gericht.

Es ist Freitag, nach 17 Uhr. Draussen ist es dunkel, die Stadt ist 
auf dem Weg ins Wochenende: Noch schnell Einkäufe erledigen, 
Bekannte grüssen, auf den Händen die kalte Winterlu�  spüren. 
Nur in der Rathauslaube will die Zeit nicht vergehen. Alle war-
ten auf das Ende der Geschichte, aber das Gericht verspätet sich. 
Die Anwälte fl üstern, die Journalistinnen zählen die Minuten, 
die Beschuldigten sehen müde, aber gefasst aus. Dann klingelt es 
und die massive Holztür zum Kantonsratssaal schwingt auf. 

An den Anfang zurück: Am 14. Dezember 2015 stürmt die 
Scha�  auser Polizei mit einem Grossaufgebot ein aufwän-
dig renoviertes Bauernhaus in Löhningen und fi ndet sich im 
 Ki� er-Eldorado wieder. Über 1200 Hanfpfl anzen warten im 
Keller des Hauses darauf, geerntet zu werden. Ein Bewässerung-
system, eine ausgeklügelte Lü� ung, Hochleistungslampen, eine 
optimierte Isolation, eine Trocknungsstation, Verpackungsma-

terial, bereits geschnittenes Marihuana: Alles, um die Hanfpro-
duktion professionell zu betreiben, ist da. Da sind auch zwei 
Männer, die das Haus bewohnen. Und im Raum steht die Frage: 
Gehört die Anlage ihnen? 

Dass im Kanton Scha�  ausen Gras illegal angebaut wird, ist 
keine Neuigkeit, dass manche Betreiber au�  iegen, auch nicht. 
Im Jahr 2012 hob die Polizei im Güterbahnhof eine Anlage mit 
rund 8000 Pfl anzen aus, die quasi vor der eigenen Nase neben 
dem dortigen Stützpunkt betrieben worden war. 2019 wurden 
während einer Razzia drei Plantagen mit rund 3000 Pfl anzen 
konfi sziert. Und alle paar Monate werden kleinere Produktions-
betriebe entdeckt. Dennoch scheint sich das Geschä�  zu loh-
nen. Obwohl illegal, ist Cannabis die meistkonsumierte Droge 
des Landes, die zugelassenen CBD-Produkte sind für viele keine 
echte Alternative. Die Nachfrage ist also da und der Preis stimmt 
auch. Geht man davon aus, dass ein Gramm Marihuana für fünf 
Franken die Hand wechselt und dass die Cannabis-Pfl anze sehr 
ergiebig sein kann, ist die Versuchung, mit dem grünen Gold 
schnell viel Geld zu machen, gross. 

So sieht es auch die Staatsanwaltscha� , die im Fall von 
Löhningen glaubt, die Schuldigen in den zwei Bewohnern des 
Hauses gefunden zu haben. Ihre Version lautet: Die zwei Män-
ner seien 2013 nach Löhningen gezogen, mit der Absicht, Hanf 
illegal zu produzieren. Das Haus, das vor ihrem Einzug subs-
tantiell renoviert wurde, sei von Anfang an als Standort für eine 
Indooranlage angemietet worden. Bis im Dezember 2015 hät-
ten die zwei Beschuldigten mindestens sechs Ernten einfahren 
und so rund 360 Kilogramm Marihuana produzieren können, 
in Wert von mindestens einer Million Franken. Ausserdem hät-

Das grosse 
Schweigen

GERICHTSREPORTAGE Zwei Beschuldigte gehen in 
 Berufung. Und sagen nichts. 

Wer betrieb die Hanfgrossanlage in Löhningen?

von Romina Loliva



ten die Beschuldigten den Strom für den Betrieb der Anlage vor 
dem Zähler angezap� , um sich die Kosten zu sparen und den 
massiven Stromverbrauch zu verschleiern, und hätten so das 
Elektrizitätswerk des Kantons Scha�  ausen um 65 000 Franken 
betrogen. Alles in der Absicht, sich zu bereichern. 

Um das zu beweisen, führt die Staatsanwaltscha�  vor, dass 
der Zugang zum Keller nur über eine Bodenklappe im Wohn-
zimmer von einem der Beschuldigten möglich war, dass im 
Keller Jahreskalender mit Hinweisen zu Ernten und Grösse der 
Anlage gefunden wurden, DNA-Spuren auf einem Handschuh 
und ein Foto eines Teils des Lü� ungssystems auf einem Handy. 
Und, was später vor Gericht eine grosse Rolle spielen wird, dass 
die Beschuldigten von 2013 bis 2015 mittellos und ohne Ein-
kommen gewesen seien und dennoch Lebenshaltungskosten 
gehabt hätten. 

Was die Beschuldigten darauf entgegnen? Nichts. Die bei-
den machen von Anfang an Gebrauch des Rechtsgrundsatzes 
«nemo tenetur se ipsum accusare», nach dem sich niemand 
selbst belasten muss und darum die Aussage verweigern darf. 
Sie schweigen. 

Ist das eine gute Strategie? Es kommt auf die Perspektive an. 
«Keine Antwort ist auch eine Antwort» ist nicht nur im Volks-
mund eine verbreitete Haltung. Auch im Strafprozess wird das 
Schweigen o�  als Zustimmung zur Anklage gedeutet, obwohl 
es dies überhaupt nicht sein muss. Im Gegenteil: Das Recht zu 
schweigen ist für den Ablauf eines fairen Verfahrens wichtig. 
Die Beschuldigten müssen nicht ihre Unschuld beweisen und 
nur das, was durch die Ermittlungen nachgewiesen wird, kann 
vor Gericht verwertet werden. 

Schweigt man, kann man sich jedoch auch nicht entlas-
ten. Für das Gericht ist nicht nur wichtig, was die Polizei am 
Ort des Geschehens jeweils vorfi ndet und wer als tatverdäch-
tige Person gelten könnte, sondern auch aus welchen Motiven 
die Tat begangen wurde, in welcher Lebenslage und welchem 
Gesundheitszustand die Täterin oder der Täter war, ob die Tat 
erfolgreich war, wie lange ein Delikt verübt wurde, ob ein Ge-
ständnis abgelegt wird. Für die Strafzumessung sind diese Um-
stände wichtig und können auch zum Vorteil ausgelegt werden 
und sind einer der wesentlichen Gründe, warum man Prozesse 
überhaupt durchführt. Gerät man ins Visier der Justiz, ist also 
ein Abwägen gefragt: Was kann mir nachgewiesen werden? Und 
kann ich mich durch meine Aussage entlasten? 

2017 kommt das Kantonsgericht zum Schluss, dass die Be-
weise eher gegen als für die Beschuldigten sprechen, und fällt 
ein deutliches Urteil: Beide bekommen eine dreijährige Frei-
heitsstrafe – ein Jahr davon müssen sie in Ha�  –, eine Geldstrafe 
von rund je 20 000 Franken und eine Ersatzforderung von je 
25 000 Franken auferlegt. Dies zur grossen Enttäuschung der Be-
schuldigten, deren Verteidiger die Sachlage ganz anders sahen. 
Aus «Mangel an Beweisen» und «falschen Schlussfolgerungen» 
hatten diese für einen Beschuldigten eine Strafe von höchstens 
sechs Monaten und für den anderen gar einen Freispruch ge-
fordert. Darauf gehen sie in Berufung.

Es vergehen weitere drei Jahre. Die Haltung der Staatsan-
waltscha�  und der Verteidigung ändert sich nicht wesentlich. 
Und die Beschuldigten schweigen weiter. Was jedoch nicht 
heisst, dass man nichts über sie wüsste. Das Gericht hat es in 

diesem Fall nämlich nicht mit undurchsichtigen Dealern aus 
dem Untergrund zu tun, sondern mit zwei Bürgern, die vielleicht 
nicht gerade ein konventionelles, aber ein sehr bürgerliches Le-
ben führen. Sie sind nicht vorbestra�  und in ihrem Beruf mittler-
weile sehr erfolgreich. Beide, schon seit Ewigkeiten befreundet, 
haben in einem Restaurant in Zürich das Gastrogeschä�  erlernt 
und haben in Scha�  ausen eine Beiz, die Ihresgleichen sucht. Die 
halbe Stadt könnte ein gutes Leumundszeugnis über sie abgeben. 
Und nun stehen sie wieder vor Gericht. 

Bei der Berufung spielt sich Ähnliches wie vor Kantonsgericht 
ab. Die Haltung der Staatsanwaltscha�  bleibt bestehen, die For-
derungen der Verteidiger ebenfalls. Neu ist nur, dass das EKS 
und die zwei Beschuldigten sich mittlerweile geeinigt haben, 
die Zivilklage ist zurückgezogen. Das Gericht muss also erneut 
die Beweise würdigen. Neue Anträge lässt es nicht zu, befragt 
aber einen Zeugen: den Vater des ersten Beschuldigten, der 
Auskun�  über die fi nanzielle Situation des Sohnes geben soll. 
Denn in diesem Prozess dreht sich nicht alles um eine verbotene 
Substanz, sondern auch um Geld. Geld, das die Beschuldigten 
mit dem Hanf gemacht haben könnten, Geld, das in die Anla-
ge investiert worden sein könnte, Geld, das die beiden für ihre 
laufenden Kosten gebraucht haben könnten. Darauf stützt sich 
die Anklage: Wie hätten die beiden Beschuldigten ohne Mittel 
zwei Jahre lang gelebt und eine Bar au� auen können, wenn 
schon allein die Miete für das Haus in Löhningen 7000 Franken 
monatlich verschlungen hat? 

Die Verteidiger führen Unterstützung durch die Eltern im 
Fall des einen Beschuldigten – deshalb spricht auch sein Vater 
vor – und Ersparnisse im Fall des anderen vor. Beide hätten be-
scheiden gelebt, eine Catering-Firma in Löhningen betrieben 
und auf die Unterstützung ihres Umfelds auf dem Weg in die 
Selbständigkeit zählen können. 

Wie kam es dann, dass in ihrem Keller eine professionelle 
Indoor-Hanfanlage gefunden wurde?

Hier kommt doch etwas ins Spiel, das man nicht erwarten wür-
de. Ganz am Anfang der Ermittlungen sagt der erste Beschuldig-
te doch etwas: Er übernehme die Verantwortung für den Anbau 
von 12 Kilogramm Marihuana. Ein Geständnis. Zwar nicht für 
den gesamten Umfang der Anklage, aber doch eines. Eine Aus-
sage, die dem Beschuldigten eine kurze Ha� strafe einbringen 
würde und seinen Freund entlasten soll, der zwar von der Anlage 
gewusst, aber nichts damit zu tun gehabt hätte. Ein Geständnis, 
das weder die Staatsanwaltscha�  noch das Kantonsgericht ernst-
ha�  gewürdigt hätte, meint zumindest die Verteidigung. 

Das Obergericht lässt sich schlussendlich auch nicht darauf 
ein und ist ebenfalls der Meinung, die beiden Beschuldigten hät-
ten die ganze Anlage und nicht nur einen Teil betrieben, und 
zwar gemeinsam. Dennoch fällt die Strafe milder aus. Das Ober-
gericht kürzt die Ha� strafe um ein halbes Jahr und die Geldstrafe 
um 9000 Franken. Lassen sich die zwei Männer während drei 
Jahren nichts zuschulden kommen, bleibt es bei sechs Monaten 
Gefängnisaufenthalt. Hat sich ihr Schweigen gelohnt? Das wissen 
nur sie.

— 3. Dezember 2020



EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Ergebnis der Wahl vom 29. November 2020

WAHL VON 36 MITGLIEDERN  
DES GROSSEN STADTRATS FÜR DIE 
AMTSDAUER 2021–2024

Zahl der Stimmberechtigten 22‘636
Zahl der eingelegten Wahlzettel 12‘567
Zahl der ungültigen Wahlzettel 25
Zahl der leeren Wahlzettel 393
Zahl der gültigen Wahlzettel 12‘149

Stimmbeteiligung: 55.52%

Gesamtstimmenzahlen und Sitzverteilung
Bezeichnung der Liste  Stimmenzahl Prozent Sitze

00 ohne Bezeichnung 0 0.00% 0
01 Schweizerische Volkspartei 93‘610 21.98% 8
02 Sozialdemokratische Partei 94‘541 22.20% 8
03 FDP Die Liberalen  63‘277 14.86% 5
04 Alternative Liste Schaffhausen 41‘461 9.73% 4
05 Grünliberale Partei 44‘584 10.47% 4
06 Grüne Schaffhausen 36‘797 8.64% 3
07 Eidgenössisch-Demokratische Union  11‘241 2.64% 1
08 Christlich-Demokratische Volkspartei 13‘056 3.07% 1
09 Evangelische Volkspartei Schaffhausen 11‘116 2.61% 1
13 Jungfreisinnige  4‘740 1.11% 0
14 JungsozialistInnen Schaffhausen 11‘485 2.70% 1

Total   425‘908   36

Liste 1  SVP Schweizerische Volkspartei
gewählt sind:
 1 Schlatter Hermann 3‘144
 2 Fioretti Mariano 2‘918
 3 Mundt Michael 2‘902
 4 Leu Markus 2‘808
 5 Hotz Walter 2‘741
 6 Oetterli Stefan 2‘661
 7 Kobler Susanne 2‘585
 8 Stamm Thomas 2‘557

nicht gewählt sind:
 1 Scheck Hansueli 2‘549
 2 Eugster Josef 2‘473
 3 Reuter Kurt 2‘461
 4 Tappolet Alfred 2‘461
 5 Rahm Ernst 2‘442
 6 Keller Jonas  2‘439
 7 Jessel Ursula 2‘372
 8 Colluto Sabrina 2‘366
 9 Baumgartner Lukas  2‘318
10 Leder André 2‘287
11 Schlatter Werner  2‘277
12 Schlatter Oliver 2‘274
13 Dossenbach Chantal  2‘260
14 Wehrli Konrad 2‘252
15 Haltiner Patrick 2‘230
16 Huber Carlos 2‘211
17 Büttiker Ronny 2‘185
18 Kahler Michael 2‘180
19 Radel Dylan 2‘180
20 Brenner Maja 2‘172
21 Leuba Jean 2‘167

22 Trahearn Daniel 2‘261
23 Rey Sebastian 2‘158
24 Brähler Flavio  2‘150
25 Meyer Rolf 2‘090
26 Leuba Heidi 2‘089
27 Horn Ruth 2‘072
28 Nohl Renato 2‘049
   Kandidatenstimmen, Total 85‘641
   Zusatzstimmen 7‘969
   Parteistimmen, Total 93‘610

Liste 2  SP Sozialdemokratische Partei

gewählt sind:
1 Portmann Patrick  5‘969
2 Planas Marco  5‘781
3 Ulmer Christian* 5‘459
4 Lacher Monika 5‘398
5 Tanner Urs 5‘323
6 Grüninger Jeanette 5‘168
7 Munz Livia 5‘126
8 Marti Stefan  5‘060

nicht gewählt sind:
 1 Signer Carole** 4‘803
 2 Stump Monika 4‘778
 3 Tas Ibrahim 4‘697
 4 Walz Mala 4‘672
 5 Bruderer Stefan 4‘667
 6 Bischof Jessica 4‘615
 7 Ott Tina 4‘519
 8 Weber Thomas 4‘505
 9 Hunger Christian 4‘501
10 Spörndli Finn 4‘498
   Kandidatenstimmen, Total 89‘539
   Zusatzstimmen 5‘002
   Parteistimmen, Total 94‘541

Liste 3  FDP Die Liberalen
gewählt sind:
 1 Herren Nicole 2‘485
 2 Faccani Diego 2‘443
 3 Egger Martin 2‘077
 4 Brüngger Severin 1‘935
 5 Schlatter Stephan 1‘921

nicht gewählt sind:
 1 Hardmeier Till 1‘827
 2 Hauser Res 1‘822
 3 Schärrer Nina 1‘705
 4 Sonderegger Marcel 1‘672
 5 Schmid Britta 1‘664
 6 Stamm Christian  1‘651
 7 Mundt Christian 1‘644
 8 Zumbühl Philipp  1‘594
 9 Wullschleger Peter  1‘572
10 Wüscher Christine  1‘550
11 Sulzer-Smith Barbara 1‘541
12 Tektas Evren 1‘530
13 Perovic Jeronim 1‘530
14 Happle Patrick 1‘511
15 Steinemann Karin 1‘501
16 Messmer Hannes 1‘499
17 Wetter Thomas 1‘496
18 Bührer Markus 1‘476
19 Kobler Beat 1‘475
20 Rütimann Dölf 1‘452
21 Knoblauch Dagmar 1‘437
22 Bär Christian 1‘433
23 Strologo Franca 1‘425



24 Müller Christoph 1‘411
25 Rapold Daniel 1‘409
26 Persi Cristiano 1‘405
27 Villringer Jan 1‘401
28 Collet Yves 1‘387
29 Spitznagel Siegfried 1‘359
30 Menne Ulrich 1‘340
31 Clavadetscher Claudio 1‘289
   Kandidatenstimmen, Total 57‘869
   Zusatzstimmen 5‘408
   Parteistimmen, Total 63‘277

Liste 4  Alternative Liste
gewählt sind:
 1 Penkov Angela  3‘026
 2 Will Bea  3‘019
 3 Frick Matthias  2‘368
 4 Ranft Christian  2‘048

nicht gewählt sind:
 1 De Ventura Linda  1‘968
 2 Elaiyathamby Sahana  1‘264
 3 Brügel Anna  1‘215
 4 Wildberger Marianne  1‘112
 5 Lüthi Isabelle 1‘093
 6 Keller Florian 1‘067
 7 Habtemicael Eden 1‘063
 8 Camnasio Manuela 1‘062
 9 Engelhart Hanna 1‘052
10 Ehrat Jérôme 1‘034
11 Schönberger Jonas 1‘031
12 Brühlmann Tim 1‘026
13 Zehnder Oriana 1‘020
14 Witzig Patrick 1‘018
15 Achermann Peter 1‘010
16 Gretener Lisa Diana  1‘009
17 Silvestri Therese  1‘002
18 Böhringer Daniel 998
19 Schüle Jaël 996
20 Bührer Manuela 993
21 Brinkmann Flavia 955
22 Braun Simon 936
23 Sebök Alexandra  934
24 Kessler Andreas 934
25 Jung Martin 932
26 Ackermann Adrian 931
27 Seifert Adrian 914
28 Lang Patrick 914
   Kandidatenstimmen, Total  39‘944
   Zusatzstimmen  1‘517
   Parteistimmen, Total  41‘461

Liste 5  Grünliberale Schaffhausen
gewählt sind:
 1 Egli Bernhard  3‘194
 2 Ottiger Lukas 2‘643
 3 Spitz Daniel  2‘378
 4 Hak Christoph 2‘319

nicht gewählt sind:
 1 Leu Catherine  2‘261
 2 Petrovic-Zahler Barbara 2‘245
 3 Subaharan Nisangan  2‘183
 4 Gysel Thomas 2‘152
 5 Marti Albert 2‘137
 6 Schwarz Ruben 2‘033
 7 Christen Moreno 2‘011
 8 Alaye Mayowa 1‘301
 9 Kübler Ursina 1‘145

10 Fritschi Marie-Anne 1‘108
11 Job Annalisa 1‘090
12 Pesenti Ilmarin 1‘082
13 Stamm Natascha 1‘075
14 Schwaninger Jann 1‘060
15 Bucher Tim 1‘053
16 Christen Daniela 1‘020
17 Jungbluth Niels 1‘005
18 Pesenti Aulis 995
19 Füglistaller Philipp 987
20 Mähr Rodolfo 982
21 Feer Simon 979
   Kandidatenstimmen, Total 40‘438
   Zusatzstimmen 4‘146
   Parteistimmen, Total 44‘584

Liste 6  Grüne Schaffhausen
gewählt sind:
 1 Eichenberger Iren  3‘049
 2 Merz Georg  2‘490
 3 Furter-Wehrli Daniela  2‘276

nicht gewählt sind:
 1 Pfalzgraf Maurus  2‘251
 2 Surber Gaétan  2‘089
 3 Jaquet Lena  2‘040
 4 Raschle Daniel  1‘929
 5 Sauter-Müller Regula  1‘854
 6 Schwarz Martin   1‘773
 7 Gross-Eichenberger Johanna  1‘683
 8 Müller Stefan   1‘679
 9 Brühlmann Lisa   928
10 Leu Pia   919
11 Wolter Kathrin  918
12 Oechslin Dimitri  910
13 Raschle Müller Nicole  874
14 Schlatter Demian 847
15 Zahner David 840
16 Illmer Theresa 839
17 Monachesi Emma 834
18 Sauter André 828
19 Paradisi Sabrina 801
20 Windler Nils 795
21 Kabil Julien 794
22 Zingg Tanja 787
   Kandidatenstimmen, Total 35‘027
   Zusatzstimmen 1‘770
   Parteistimmen, Total 36‘797

Liste 7  Eidgenössisch-Demokratische Union
gewählt ist:
 1 Schöpfer Sandra 909

nicht gewählt sind:
 1 Brunner Beat  881
 2 Widmer Heiner 699
 3 Haller Peter  676
 4 Heller Daniel 638
   Kandidatenstimmen, Total 3‘803
   Zusatzstimmen 7‘438
   Parteistimmen, Total 11‘241

Fortsetzung auf Seite 16



Liste 8  Christlich-Demokratische Volkspartei
gewählt ist:
 1 Zumstein Nathalie  1‘358

nicht gewählt sind:
 1 Derksen Felix  820
 2 Hauser Roland 706
 3 Schweri Gregor  688
 4 Eichholzer Monique 667
 5 Löwe Silvia 629
 6 Kühne Claudia  621
 7 Distel Gädi  609
 8 Schmid Melanie  588
 9 Schlegel Silvia 580
10 Zumstein Nina 566
11 Margreiter Jürg 559
12 Zumstein Christoph 548
13 Kühne Niklaus  536
14 Danz Verena  527
15 Grüninger Marie-Luise 513
   Kandidatenstimmen, Total 10‘515
   Zusatzstimmen 2‘541
   Parteistimmen, Total 13‘056

Liste 9  Evangelische Volkspartei Schaffhausen
gewählt ist:
 1 Schmidig Rainer 1‘382

nicht gewählt sind:
 1 Wolter Olaf  797
 2 Ruckstuhl Doris  772
 3 Klein (-Schmidig) Rahel 687
 4 Gähler Andreas 592
 5 Müller Catherine 582
 6 Wanner Niki 568
 7 Geissberger Werner  561
 8 Schneider Jasmine  532
 9 Klinger Philipp  512
10 Weber Theophil 507
   Kandidatenstimmen, Total 7‘492
   Zusatzstimmen 3‘624
   Parteistimmen, Total 11‘116

Liste 13  Jungfreisinnige Schaffhausen
nicht gewählt sind:
 1 Sonderegger Gabriel 365
 2 Fischli Patrick  354
 3 Schlatter Philipp 328
 4 Sonderegger Rafael 287
 5 Dotzler Jonathan 282
 6 Frei Julian 278
 7 Leu Andrin 277
 8 Wanner Marc 263
 9 Sala Christian 253
10 Mezger Markus Georg 237
11 Baumann Remo 234
12 Frei Pascal 234
13 Maurer Robin 230
14 Knecht Olivier 224
   Kandidatenstimmen, Total 3‘846
   Zusatzstimmen 894
   Parteistimmen, Total 4‘740
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Liste 14  JungsozialistInnen Schaffhausen
gewählt ist:
 1 Zubler Nino 1‘009

nicht gewählt sind:
 1 Stamm Jacqueline 672
 2 Sadiku Shendrit 668
 3 Lacher Stefan  589
 4 Bührer Nina 569
 5 Lenherr Gian 563
 6 Meier Katja  561
 7 Millns Len  543
 8 Ismaili Artinë  538
 9 Zubler Tieni  529
10 Hongler Alexander 520
11 Neukomm Jonas 516
12 Zubler Gian  512
13 Van der Haegen Maurus 501
14 Traub Jasmin  487
15 Dernjani Egzona 480
16 John Ludwig  437
17 Müller Lukas 410
   Kandidatenstimmen, Total 10‘104
   Zusatzstimmen 1‘381
   Parteistimmen, Total 11‘485

*  Verzicht auf Annahme des Mandats
** rückt nach

Im Namen des Wahlbüros
Der Präsident: Peter Neukomm
Die Aktuarin: Yvonne Waldvogel

Kanton Schaffhausen
Sozialamt

Verlängerung der
Ausweiskarten für Reisende mit
einer Behinderung bis 2021

Personen mit eingeschränkter Mobilität sind berechtigt für den Bezug 
einer Ausweiskarte.

Die aktuelle Ausweiskarte mit der Gültigkeit 2017-2020 wird um 1 Jahr 
verlängert. Der Grund dafür ist die Neugestaltung der Karte. Das Ziel 
der SBB ist, die Ausweiskarte kundenfreundlicher und auf Kunden-
wunsch in einem kleineren Format herauszubringen.

Kantonales Sozialamt, Walther-Bringolf-Platz 4, Postfach 313,
8201 Schaffhausen, Telefon 052 / 632 76 85
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag, jeweils von 08.00 bis 11.30 Uhr
und von 14.00 bis 17.00 Uhr.

AMTLICHE PUBLIKATIONEN
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AB DO 3.12.

 Verschroben

Hier kommt ein richtig, richtig guter Grund, 
ins Kino zu gehen: Die amerikanische Künstle-
rin und Autorin Miranda July hat einen neuen 
Film gemacht. Zugegeben, wir haben Kajillio-
naire noch nicht gesehen, aber wir erwarten 
alles von ihm: das pralle, volle Programm an 
Groteske, Schönheit, Verschrobenheit und 
Ernst. Weil July wunderbar ist, weil die Bespre-
chungen von Kajillionaire überzeugend waren. 
Und auch einfach, weil die junge Trickbetrüge-
rin, um die sich die Tragikomödie dreht, den 
Namen «Old Dolio» trägt – um nur einen wei-
teren grossartigen Fakt dieser vor Originalität 
überschäumenden Familien- und Systemver-
weigerer-Geschichte zu nennen.
TÄGLICH 20 UHR, KIWI-SCALA (SH)

AB FR 4.12.

Abstrakt

Weiter gehts in dieser Woche der Kunst mit 
einer Ausstellung in der Falkengalerie Stein 
am Rhein: Hier zeigt die Winterthurerin 
Heidi Schumacher-Stucki abstrakte, von 
der Natur inspirierte Gemälde (bis zum 27. 
Dezember). 
MI BIS SO, 14 BIS 18 UHR/ DO, 14 BIS 19 UHR, 
FALKENGALERIE, STEIN AM RHEIN

AB DO 3.12.

 Märchenhaft

Oh Schreck, oh Graus, das Weihnachtsmärchen 
der Kleinen Bühne fällt aus! Und das zum ersten 
Mal seit 60 Jahren. Zum Glück haben sich die 
Theaterleute und das Stadttheater etwas aus-
gedacht, um doch für leuchtende Kinderaugen 
zu sorgen: den Weihnachtsmärchen-Advents-
kalender. Jeden Abend wird online ein digita-
les Türchen ins zauberhafte Theater geöffnet, 
wo jemand sitzt und eine Märchengeschichte 
erzählt. Die Türchen öffnen sich auf dem You-
tube-Kanal der Kleinen Bühne und auf Facebook 
(Kleine Bühne, Stadttheater).
TÄGLICH, 20 UHR , ONLINE

AB SO 6.12.

 Mystisch

Schon immer bestimmten Zyklen ihr künst-
lerisches Schaffen: Seit dem Sommer 2019 
widmete sich Katarina Waser-Ouwerkerk dem 
Thema Erde, Kosmos und Wandel. Entstanden 
ist die Serie Hommage an die Erde. Bis zum 20. 
Dezember zeigt die Künstlerin nun ihre mys-
tisch anmutenden Gemälde, die in verschiede-
nen Mischtechniken entstanden sind.
ERÖFFNUNG: 12 BIS 15 UHR,  
EBNATSTRASSE 65 (SH)

AB DO 3.12.

 Bluesig

Diese Woche können sich Kunstinteressierte 
trotz Corona bestens vertun in der Region. 
Um bereits einen ersten Programmpunkt zu 
nennen: In der Fassbeiz sind unter dem Ti-
tel Regio-Blues Werke des Neuhausers Heiner 
Matzinger zu sehen, die zum gedanklichen 
Schweifen anregen (die Ausstellung läuft be-
reits und dauert bis zum 16. Januar).
DI BIS SA, 9 BIS 23 UHR, FASSBEIZ (SH)

AB SA 5.12.

 Vielseitig

Schaffhausen im Blick: Unter diesem Titel zeigt 
Silvia Todesco im Dezember ihre Bilder, Skiz-
zen, Ansichten und Seitenblicke auf die Re-
gion. Als Urban Sketcherin zieht sie mit Stif-
ten und Papier regelmässig durch Stadt und 
Landschaft und zeichnet und dokumentiert 
das, was sie sieht, direkt vor Ort.
VERNISSAGE:  18 UHR,  
GALERIE KRAFTWERK (SH)

DO 3.12.

 Besinnlich

Auch wenn Weihnachten dieses Jahr nicht ganz 
so fröhlich eingeläutet wird, muss man doch 
nicht auf besinnliche Klänge verzichten. Unter 
der Leitung von Annedore Neufeld spielt das 
Kammerorchester des Musik-Collegiums Schaff-
hausen zusammen mit Solisten stimmungsvolle 
Barockmusik. Darunter Concerti von Vivaldi, 
Telemann, Bach und Weihnachtssinfonien 
von Gossec und Delalande. Reservation unter: 
info@kammerorchester-mcs.ch.
19.30 UHR, ZWINGLIKIRCHE (SH)

AB SO 6.12.

 Reichhaltig

Das Jahr war kulturell zwar mager, dennoch ist 
heuer Ernte-Zeit: Wie alle zwei Jahre wieder ge-
währt die jurierte Ausstellung einen Einblick 
in das lebendige Kunstschaffen der Region. 
Eine fünfköpfige Jury hat dieses Jahr aus 62 
eingereichten Portfolios 14 ausgewählt, dar-
unter bekannte und weniger bekannte Kunst-
schaffende, deren Werke bis zum 21. Februar 
zu sehen sind. Die Preisvergabe ist dieses Jahr 
nicht öffentlich, stattdessen gibt es den ganzen 
Tag über eine Open-House-Vernissage. 
ERÖFFNUNG: 11 BIS 17 UHR,  
MUSEUM ZU ALERHEILIGEN (SH)

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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Marlon Rusch

Am Sonntag, den 15. März 2020, steigt ein 62-jähriger Mann mit 
breitem Kiefer und schwungvollen Brauen in Schaffhausen in 
seinen Wagen. Er braust 400 Kilometer über die A81 in den Nor-
den. Sein Ziel ist Fulda, unweit von Frankfurt, und der Mann hat 
es eilig. Um Mitternacht macht die Schweiz die Grenzen dicht, 
dann muss er zurück sein und der Kofferraum voll. Denn die 
Fracht wird er in den kommenden Monaten brauchen: ein TAC 
Matchless 26 aus dem Hause Amek. Mitte der 80er-Jahre war das 
Ungetüm mit hunderten Knöpfen und Reglern das Flaggschiff  
unter den Tonmischpulten. Das zweite wichtige Utensil für 
seine Mission findet der Mann in der Küche seiner betagten 
Mutter: einen elektrischen Dörrapparat. 

Metin Demirals Leben nahm eine abrupte Wendung, als 
er eines Tages im Sommer 2019 seinen Maileingang checkte. 
Da war eine Nachricht einer Frau aus London. Sie schrieb, sie 
arbeite bei Zel Zele, einem Musiklabel. Sie erzählte von einem 
Freund, einem DJ und Vinyl-Freak aus Instanbul, der ihr ein 
Bootleg- Tape einer Schaffhauser Band vorgespielt habe. Ganz 
heisser Stoff sei das. Café Türk heisse die Band und das Label 
würde wahnsinnig gerne einen Song der Schaffhauser auf die 
nächste Compilation packen. Die Frau fragte Metin Demiral, 

ob sie bei ihm an der richtigen Adresse sei, und Demiral schrieb 
zurück, er wisse zwar nichts von diesem Tape, aber ja, er sei wohl 
der gesuchte Mann, und Café Türk sei seine Band gewesen; doch 
das sei alles ziemlich lange her.

An diesem Tag im Sommer 2019 stieg Demiral in eine 
Zeitmaschine. 

Dass seine Musik über ein illegales Tape seit vielen Jahren 
ohne sein Wissen im türkischen Musikuntergrund kursiert, soll-
te sich für Metin Demiral als glückliche Fügung erweisen. Doch 
der Umstand entbehrt nicht einer gewissen Tragik. Denn viel-
leicht hätte sich die gefeierte Schaffhauser World-Music-Band 
Café Türk 1990 gar nicht auf ihrem Zenit aufgelöst, hätte es da-
mals geklappt, in der Türkei Fuss zu fassen.

Haydi Yallah – die Reise beginnt

An einem Sommertag im Jahr 1983 stieg ein 25-jähriger Mann 
mit Schnauz und lockigem Vokuhila in Zürich in ein Flugzeug, 
das ihn nach Istanbul brachte. Im Gepäck hatte Metin Demiral 
«Haydi Yallah», einen Song, den er zusammen mit seinem mu-
sikalischen Seelenverwandten Stefan Bittlinger im Kellerstudio 
seines Elternhauses in Ramsen eingespielt hatte. 

Es war die Zeit, als Hip-Hop zum ersten Mal aufzüngelte, 
Run DMC hatte gerade «Sucker M.C.'s» veröffentlicht, ein paar 
Jahre zuvor war «Rapper's Delight» der Sugarhill Gang bis nach 
Deutschland übergeschwappt. Also spielten die beiden Multi-
instrumentalisten einen Discobeat ein und Metin rappte darü-
ber eine absurde Geschichte. 

Der Protagonist von «Haydi Yallah» ist Evliyâ Çelebi, ein 
Schriftsteller, der im 17. Jahrhundert eine epische Reise durch 
das Osmanische Reich unternommen hatte, er war quasi der 

Metins Comeback Metins Comeback 

ROCKSTAR 30 Jahre nach dem Aus von 
«Café Türk» gerät ein illegales Tape in 
die Hände eines Label-Chefs in London. 
Eine wundersame Zeitreise beginnt.

Metin Demiral während einer Session Mitte der 80er-Jahre.  zVg
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türkische Herodot. Doch Metin holt Çelebi in die Gegenwart 
und lässt ihn mit einem Esel durch Europa reisen, um in einem 
Nachtclub in Deutschland Party zu machen. Dort wird der Rei-
sende mit einem Arschtritt rausgeworfen. «Haydi Yallah» sollte 
eine versteckte Referenz auf den Strom der türkischen Arbeiter-
Migranten ins Deutschland der 60er-Jahre sein – und bis heute 
der grösste Hit von Café Türk bleiben, einer Band, die es zu die-
sem Zeitpunkt noch gar nicht gab. 

Jahrzehnte später, Metin Demiral betrieb schon lange den 
Musikclub Orient in der Stadthausgasse, spielte Kool Savas, einer 
der einflussreichsten Rapper Deutschlands, dort ein Konzert.  
Als man dem Sohn türkischer Einwanderer erzählte, dass der 
Chef des Ladens den ersten türkischen Rap-Track überhaupt ge-
macht habe, sagte Kool Savas anerkennend, seine Eltern hätten 
früher selber Café Türk gehört.  

1983 kommt Metin Demiral also mit «Haydi Yallah» im 
Gepäck in Istanbul an und will den Song vermarkten. Dort sagt 
man ihm, wenn er in der Türkei Erfolg haben wolle, müsse er 
die Vocals in seinen Aufnahmen stärker betonen. Also steuert 
Metin ein Tonstudio an, um den Gesangspart für ein Overdub 
nochmals einzusingen. Im ikonischen Marsandiz-Studio trifft 
er einen Musikjournalisten, der begeistert ist von «Haydi Yal-
lah» und seine Fantasie durchbrennen lässt. Er macht Demiral 
selber zum Reisenden, der zu Fuss von der Schweiz bis nach 
Istanbul gepilgert sei, um seine Musik zu promoten. «Diese Füs-
se haben 2500 Kilometer hinter sich», lautete die Schlagzeile, 
Demiral strahlt mit Rucksack und Türkenfahne in die Kamera. 
Andere Medien nehmen die Geschichte auf. Doch es nützt alles 
nichts. 

Wenige Jahre zuvor hat sich das Militär in der Türkei an 
die Macht geputscht und eine strikte Zensur eingerichtet. Die 
Radiostationen dürfen keine türkische Musik spielen, die von 

westlichen Einflüssen «degeneriert» ist. Desillusioniert fliegt 
Metin Demiral zurück in die Schweiz. Noch ahnt er nicht, dass 
er bald zur «besten türkischen Nachwuchsband Europas» ge-
kürt werden und mit einer zehnköpfigen Formation die Bun-
desrepublik Deutschland durchschütteln sollte.

Aksak – die Lehre der hinkenden Rhythmen

Kars ist eine Provinzstadt in der Nordosttürkei, nahe an der 
Grenze zu Armenien. Hier lebte Metin Demirals Grossvater, 
ein türkischer Müller und Techniker mit Wurzeln in Aserbai-
dschan. Der Grossvater wollte, dass sein Sohn Arzt wird, und 
schickte ihn zuerst nach Istanbul und in den 50er-Jahren für 
weiterführende Studien nach Zürich. Dort lernte der Sohn eine 
Schweizer Krankenschwester kennen. Die beiden heirateten 
und zogen dann zusammen in die Türkei. 

1958 bekamen sie einen Sohn, der sich schon von Kindes-
beinen an nur für Musik interessierte. Die Eltern brachten Inst-
rumente von ihren Reisen nach Hause, Trompeten, Trommeln, 
Akkordeon. Bald hatte der kleine Metin selbst eine Gitarre elek-
trifiziert. Er saugte alles auf: Da war die traditionelle anatoli-
sche Musik, da war Azeri, die Musik aus Aserbaidschan, die über  
sowjetische Radiostationen empfangen werden konnte, doch 
bald lief bei Metin auch «Oye Como Va» von Santana und Deep 
Purples «Black Night». 

Als der Junge 15 wird, entscheidet die Familie, sich in 
der Schweiz niederzulassen. Demirals ziehen in ein Haus mit 
Garten hinter der Post in Ramsen. Metin spricht Schweizer-
deutsch und nach wenigen Monaten hat sich der Charakter-
kopf einen Platz in der Töffliclique erkämpft und spielt Gitar-
re in einer Band. In der Hippie-Szene trifft er Stefan «Bittel»  

Wo alles begann: Metin hat den Lockdown genutzt, um im Keller seines Elternhauses in Ramsen erneut ein Tonstudio einzurichten.  Peter Pfister
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Bittlinger. Metin macht Matur, daneben verliert er sich in end-
losen Jam Sessions, arbeitet als Roadie für andere Bands und 
überredet schliesslich seinen Vater, ihm einen Kredit zu geben 
für eine 8-Spur-Bandmaschine. Zusammen mit Bittel nistet er 
sich 1981 im Keller ein. Das Sound Concept Studio ist geboren. 
Bittel ist ein Sonderling und unnahbarer Frauenschwarm, der 
auf der Gasse lebt und froh ist um jede warme Mahlzeit. Und er 
ist wahnsinnig musikalisch. 

Demiral beginnt, seine kulturellen Wurzeln zu erkun-
den, und steckt Bittel an mit den Sounds seiner Heimat Kars. 
Er merkt, dass man die türkische Volksmusik wunderbar auf  
Reggae-Rhythmen spielen kann. Beides ist damals gleichsam 
unbekannt in der Schweiz. Doch die beiden jungen Männer 
drifteten auch in «Aksak» ab, ein asymmetrisches Rhythmussys-
tem aus der osmanischen Musiktheorie, das binäre und ternäre 
Achtel ununterbrochen aneinanderreiht. Ein fieser, trancearti-
ger 9/8-Takt, «Aksak» bedeutet so viel wie hinken. 

Hybris – mit dem Privatflugzeug nach Köln

Zwei Jahre später, nachdem Metin Demiral im Sommer 1983 mit 
«Haydi Yallah» an der türkischen Zensurbehörde gescheitert ist, 
fliegt er zurück in die Schweiz. Er hat zwar keinen Produzenten 
gefunden, aber die Gewissheit, dass die Musik, die in seinem Ram-
sener Kellerloch entsteht, durchaus Gefallen findet. Als er wenig 
später in der türkischen Tageszeitung Hürriyet die Annonce des 
Musiklabels Türküola aus Deutschland sieht, wird er hellhörig. 
Gesucht wird die «beste türkische Nachwuchsband Europas», 
es winkt ein 5000 Mark schwerer Plattenvertrag, und da eine 
gute Portion Hybris zur Rockstarwerdung dazugehört, bringen  
Bittel und Metin ein Paket zur Post, ein Tape von «Haydi Yallah». 
Als Name ihrer Band geben sie an: Café Türk.

Die Probleme beginnen, als sie ein paar Monate später ei-
nen Brief erhalten, der den Tüftlern aus dem Kellerloch eröffnet, 
sie hätten den Wettbewerb gewonnen. Sie sollen mit der Band 
eine ganze Platte aufnehmen. Bloss: welche Band?

Bis anhin haben Bittel und Metin alle Instrumente selber 
eingespielt, jetzt trommeln sie das Who is Who der Schaffhauser 
Musikszene zusammen. Neben Bittel an Drums, Perkussion, Pi-
ano und Vibraphon sind Andi Bossert an der Gitarre und Bruno 
Niederhauser am Bass bei Café Türk bald gesetzt. Daneben spie-
len in wechselnde Besetzung bald: Joni Schütt und Dani Leu 
am Sax, Bernie Ruch an der Perkussion, Yogi Brunner an den 
Keyboards. Es gibt eine Brasssection aus Marc Häusermann, Urs 
und Beat Bosshard. Mustafa Ertuğrul zupft das Saz, die Demiral-
Schwestern besorgen die Background-Vocals. Metin selber spielt 
Gitarre, Synthesizer, Orgel, Akkordeon, Saz, Kongas, Perkussion 
– und er singt. 

Es ist eine furiose Truppe, die sich auf der Bühne in Eks-
tase spielen sollte. Zuerst aber geht es ins Studio. Und Metin 
muss lernen, dass eine gute Platte noch lange keinen Erfolg 
bedeutet.

Um die Details des Vertrags zu klären, wird er nach Köln 
geladen, und da er einen Kumpel hat, einen durchgeknallten 
Chemiker, der für den Bock fotografiert und einen Pilotenschein 
hat, liegt die Idee nahe, in Köln einzufliegen. Dass das keine so 
gute Idee war, schwant Metin Demiral, als das Holzflugzeug des 
Chemikers über den winterlichen Schwarzwald schwebt und 
der Pilot merkt, dass der Nebel so stark ist, dass er keine hundert 
Meter weit sieht. Die beiden müssen in Karlsruhe notlanden, wo 

der Pilot erstmal drei, vier grosse Bier kippt, um die Nerven zu 
beruhigen. Dann startet er wieder durch, und wenig später ste-
hen die beiden Männer tatsächlich im Büro von Türküola.  

Pizza Funghi – die Platte, die nach Kaffee stinkt

Mit den 5000 Mark des Labels wollte Café Türk «Pizza Fun-
ghi» aufnehmen, einen tanzbaren Bastard aus psychodelisierter  
vorderasiatischer Folklore, Rap, Rock, Reggae, New Wave und 
Disco. Die Band zog sich in einen Proberaum in der alten  
Kammgarnspinnerei zurück, die Anfang der 80er-Jahre kom-
plett leer stand. Die jungen Männer zogen Mauern hoch, Metin 
zügelte sein Tonstudio in die Stadt. Ein Teil von «Pizza Funghi» 
wurde hier eingespielt. Doch als die Platte fertig war, merkte 
Metin, dass die Produktion 10 000 Franken verschlungen hatte. 

Die Kulisse, die Metin im Türküola-Büro aufbaut, ist an-
sehnlich. Neben sich der schweigsame, bärtige Chemiker, neu 
auch sein «Manager», der sich eine Kamera und eine elektrische 
Schreibmaschine umgeschnallt hat und ab und an mürrisch 
nickt. Das Label aber will trotzdem nicht mehr bezahlen als die 
vereinbarten 5000. Der Deal platzt.

Also nimmt Metin erneut einen Kredit auf, er pumpt seinen 
einzigen Kumpel mit festem Einkommen an, der weitere 5000 
Franken einschiesst. Doch Café Türk muss nun auch den Ver-
trieb von «Pizza Funghi» selber übernehmen. 

Also packen Bittel und Metin 250 Platten in den Kofferraum 

Metin 1984 im Studio bei den Aufnahmen für «Pizza Funghi».  zVg
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und brettern 1985 nach Berlin. Der Chemiker hatte die famose 
Idee, die Platten mit Kaffeearoma zu bestäuben. Noch lange sollte 
die Rede sein von der «Platte, die nach Kaffee stinkt». Irgendwie 
muss man ja auffallen. Metin und Bittel checken bei einer Freun-
din ein und beginnen, den Plattenvertrieb EFA zu belagern. Doch 
dort tut sich nichts. Also verkaufen sie «Pizza Funghi» eben eine 
Woche lang auf der Strasse. Am letzten Tag vor der Heimreise 
erbarmen sich die EFA-Typen und kaufen Metin und Bittel ein 
paar Dutzend Platten ab. Mit dem Erlös kaufen diese literwei-
se Whisky, den sie in der Schweiz teurer weiterverkaufen wollen 
(und schliesslich selber trinken), und fahren zurück. 

Wieder kommen sie ans Ziel, als sie es bereits verfehlt haben. 
Ein paar der Platten laden die EFA-Typen im «Scheissladen» 

ab, einem Vinylshop in Kreuzberg. Dort gerät «Pizza Funghi» 
in die Hände des Kulturbeauftragten der Stadt Nürnberg, der 
entzückt ist von der deliriösen Energie von Café Türk. Ein paar 
Rädchen beginnen zu drehen, ein Rockstar-Traum nimmt sei-
nen Lauf.

Dörrex – Heilung für lädierte Mastertapes

Dienstag, 24. November 2020, ein trüber Nachmittag in Ramsen. 
Metin Demiral schaut hier zu seiner 90-jährigen Mutter, doch im 
Untergeschoss des Elternhauses, zwischen blinkenden Geräten 
aus den 80er-Jahren, wird aus dem gesetzten Herr wieder ein Bub. 
Nachdem im Sommer 2019 das Mail aus London gekommen 
war, stieg er in sein Archiv. Er schickte ein paar Café Türk-Songs 
nach England, doch bald sagten die Leute vom Label, das sei ja 
unglaublicher Stoff – daraus müsse man ein Album machen.

Metin stieg noch tiefer ins Archiv und fand eine ganze  
Batterie Ampex 456 Studio-Mastertapes, dutzende Café Türk-
Songs, teils unveröffentlicht, denn bei der Auflösung der Band 
1990 war es eigentlich gerade steil bergauf gegangen. Er kaufte 
ein altes 8-Spur-Gerät, doch die Tapes waren schlecht gealtert, 
über die Jahrzehnte hatten sich die Magnetschichten gelöst. Der 
Traum drohte zu platzen. Doch Metin fand heraus, dass er die 
Bänder zur Kur für acht Stunden in den Dörrex seiner Mutter 
legen kann. Nichts geht über altbewährte Hausmittel.

Er kaufte weiter ein, brauste nach Fulda und hatte schliess-
lich seine alte Studioausrüstung wieder zusammen. Während 
dem Lockdown sass er jeden Tag hier unten, wie damals mit Bit-
tel, vor über 40 Jahren. «Ich musste eine neue Stromleitung ver-
legen, sonst haut es mir immer die Sicherung raus», sagt er, lacht 
schelmisch und dreht die Boxen auf. Die neue Platte «Café Türk» 
ist im November erschienen, und die Kritiker sind angetan. «Falls 
die Platte funktioniert, geht es weiter», sagt Metin. Die Songs für 
eine zweite Platte habe er bereits abgemischt. Und es juckt Metin 
auch wieder selber in den Fingern. Am Samstag, erzählt er, habe 
er seinen alten Synthesizer in die Reparatur gebracht.

Randale – «schlimmer als die Rolling Stones»

Nachdem der Nürnburger Kulturbeauftragte «Pizza Funghi» 
in die Hände bekommen hat, gehen in Ramsen plötzlich Kon-
zertanfragen vom Deutschen Gewerkschaftsbund ein, dem viele 
türkische Gastarbeiter angehören. In den folgenden Jahren spielt 
Café Türk fast 200 Konzerte. Die World-Music-Kapelle wird be-
rühmt und tourt bald mit zwei Bussen durch die BRD, manchmal 
zehn Leute auf der Bühne – Sex, Schnaps und Rock 'n' Roll. Ein 

Highlight ist ein legendäres Heimspiel vor 2500 Menschen am 
Openair Neunkirch. Die Konzerte sind wilde Feste. Metin tanzt 
wie ein Derwisch, singt inbrünstig, der Vokuhila bebt. Es gibt 
Bauchtanzwettbewerbe, an den Heimspielen lernt Schaffhausen 
den Kebabspiess kennen. Die Schaffhauser Nachrichten schreiben 
1989: «Café Türk ist wohl die einzige Band in der Gegend, die man 
nicht nur sehen und hören, sondern auch riechen kann.» 

Metin beginnt, auf Deutsch zu singen, die Single «Ali Baba» 
ist eine Parodie auf den deutschen Schlager:

Von Istanbul zum Rheinfall
sind die Türken überall

einer da, einer dort
keiner will wieder fort

Du kannst uns verstehen
Du kannst es wissen 

Du, sag mir, wer bin ich
Dich werd ich vermissen

Überall, immerfort
denn wir haben Hausverbot
Was ist wahr, was ist Gott

Überall derselbe Trott

Der Spiritus Rector lebt längst von der Musik. Das deutsche 
Fernsehen kommt, Tourneepläne durch ganz Europa werden 
geschmiedet. Doch manchmal zertrümmert die Band nach den 
Konzerten auch die Hotelzimmer. Einmal in Mainz sollen sie 
auf dem Unicampus schlafen, doch als sie nach dem Gig zu 
ihren Räumen kommen, sind da nicht einmal Betten. Die Jungs, 
die auf der Tour manchmal bereits ausfällig werden, wenn es 
keinen Farbfernseher im Hotelzimmer gibt, machen so viel Ra-
dau, bis die Polizei in Vollmontur dasteht. Die Polizisten glau-
ben, Rechtsextreme würden den Campus auseinandernehmen. 

Metin Demiral sagt heute: «Der Grössenwahn hat sich eta-
bliert. Das war nicht förderlich für unseren Ruf – und schon 
gar nicht für den inneren Frieden. Wir waren schlimmer als 
die Rolling Stones, aber leider nie so berühmt.» Die Jungs seien 
irgendwann nicht mehr motiviert gewesen, im Studio zu arbei-
ten, einige hätten nicht akzeptieren wollen, dass die Bühnensau 
Metin alles Scheinwerferlicht abbekommt, hätten angefangen, 
in anderen Bands zu spielen. Die einen seien dem Alkohol ver-
fallen. Bittlinger, das zweite musikalische Mastermind, begann, 
sich von Café Türk abzunabeln. Eine Türkei-Tour war geplant, 
der grosse Traum von Metin, doch die Tour fiel ins Wasser. Dafür 
wurde er vom türkischen Militär eingezogen und bekam einen 
Sohn. 1990 zog Café Türk den Stecker. 

Nun hat ihn Metin wieder eingesteckt.
 

 
 
 
 

Die neue Platte Café Türk 
ist unter zelzelerecords.
bandcamp.com erhältlich.
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WETTBEWERB 2 X 50 Franken für die Fonduegondeln in der Rhybadi zu gewinnen

Lieber rezent oder mild?

Ein schon fast surrealistisches Zusammentre� en! Peter Pfi ster

Unserem Probanden von letzter 
Woche war nach seinem Einsatz 
als Model leicht schwindlig. Lo-
gisch, ich musste mit verschie-
denen Belichtungszeiten experi-
mentieren, um den gewünschten 
Wische� ekt hinzubekommen. 
Deshalb an dieser Stelle noch ein-
mal herzlichen Dank, lieber Felix, 
dass du dich spontan bereit er-
klärt hast, zur Illustration der Re-
dewendung «Jemanden verschau-
keln» dein Gleichgewichtsorgan 
auf die Probe zu stellen!

Richtig erkannt hat die ge-
suchte Redewendung auch Ka-
rin Ulrich, die sich über das Ad-
ventskartenset von Kooni freuen 
darf.

Einen, nein zwei tolle Preise 
gibt es auch heute zu gewinnen. 
Die Betreiber der Fonduegon-
deln in der Rhybadi haben uns 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

zwei Gutscheine zur Verfügung 
gestellt, mit der sich  mit Blick 
auf den Rhein zu zweit gemütlich 
mit den Gäbelchen im Caquelon 
rühren lässt. Ob Sie es lieber re-
zent oder doch eher mild mögen, 
bleibt Ihnen überlassen. Mit Blick 
auf die gesuchte Redewendung 
empfi ehlt es sich aber vielleicht, 
das Dessert ausnahmsweise als 
Vorspeise zu geniessen. pp.

Das Festival «TanzPlan Ost» bewegt sich dieses Jahr zwischen Zentrum und Peripherie

Tanzen am Rande der Macht
Alle zwei Jahre zieht das Festival 
TanzPlan Ost über diverse Bühnen 
der Ostschweiz und des Fürsten-
tums Liechtenstein. Es ist ein 
Sammelsurium aus aktuellem 
Tanzscha� en aus der Region und 
darüber hinaus. Auch dieses Jahr 
fi ndet das Festival, unter besonde-
ren Umständen statt und macht 
diese Woche halt in der Kamm-
garn West. 

Nie ist das Machtgefälle von 
Zentrum und Randregion grösser 
als in Krisensituationen. Und da 
das Tanz-Festival das zeitgenös-
sische Tanzgeschehen mit rele-
vanten Themen und Kulturpoli-
tik verknüp� , wundert es nicht, 
dass sich TanzPlan Ost in diesem 
schwierigen Jahr genau diesem 
Thema widmet. In insgesamt 
sechs verschiedenen Inszenierun-
gen geht es in diesem Sinne um 

Machtverteilung, Ungleichheit 
und Gleichbestimmung. 

Drei der Tanzstücke werden 
morgen in der Kammgarn West, 
im Raum von Kumpane, zu se-
hen sein. «Masque-et-toi» von Cie. 
HorizonVertical, «Twin Thing» von 
Juliette Uzor und Sebastian Ryer 
und das Stück «To Those Who 
Wait» vom Tanzkollektiv The 
Field. 

Letzteres ist eine Inszenie-
rung über die Macht der Ent-
schleunigung. In einer Zeit, in der 
die Reizüberfl utung und rasend 
schnelle Kommunikation zent-
ral und allgegenwärtig ist, stellt 
das Ensemble das Warten in den 
Mittelpunkt. Mit dabei ein be-
kanntes Gesicht aus Scha�  ausen. 
Lucia Gugerli, die 2015 mit dem 
Contempo-Preis ausgezeichnet 
wurde, ist seit ihrer Ausbildung 

in zeitgenössischem Tanz Teil des 
The Field Kollektivs. 

Das Festival fi ndet noch bis 
zum 10.12. statt. Alle Informatio-

nen fi nden Sie unter: 
www.tanzplan-ost.ch fn.

TANZPLAN OST: FR 4.12., 20 UHR, 
KAMMGARN WEST (SH)

Im Einklang mit der langen Weile: Lucia Gugerli (vorne).  zVg
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Bsetzischtei

Welche News sind wichtig genug für eine Wo-
chenzeitung? Diese Frage stellt sich nicht nur 
für die AZ, sondern auch für den Bock – der 
aber viel konsequenter vorgeht: Die Wahl des 
Grossen Stadtrats vom Sonntag ist dem Gratis-
anzeiger am Dienstag genau 63 Worte (exakt 
gleich viele wie dieser Bsetzischtei) wert, alle 
anderen Wahlen werden gar nicht erwähnt. 
Mut zur Lücke? Bock auf Lücke! mg.

Für Parteien ist es offenbar gerade en vogue, 
den Namen zu ändern. Aus der CVP wurde 
jüngst die «Mitte». Das mediale Brimborium 
hat uns alle erreicht. Still und heimlich hin-
gegen hat die FDP Thayngen ihren Namen 
geändert. Nachdem alt-FDP-Stadtpräsident 
Marcel Wenger in den SN vom vergangenen 
Freitag einen Abgesang auf die sture Doktrin 
seiner eigenen Partei formulierte und schrieb, 
Freiheit könne man nicht nur reklamieren, 
man müsse sie sich auch erarbeiten, erscheint 
die FDP Thayngen bereits zwei Tage später 
auf der Wahlresultat-Liste für den Einwohner-
rat als  «Freie Demokratische Partei». Offenbar 
hat da jemand etwas missverstanden. mr.

Liebe KollegInnen bei der WOZ: Ja, die Bild-
idee für Seite 11 haben wir euch abgekupfert. 
Sie war zu gut, um es nicht zu tun. Merci für 
die Inspiration! mg.

Züge sind auch nur Menschen. Sie können 
auch krank werden, haben Sie gewusst? Kürz-
lich fuhr ich mit dem IC 4 von Zürich her 
kommend mit satten 14 Minuten Verspätung 
in Schaffhausen ein, nachdem sich die Abfahrt 
lange verzögert hatte. Im Bordlautsprecher 
entschuldigte sich der Zugbegleiter kurz vor 
der Ankunft: «Grund für die Verspätung ist der 
wichtige Einsatz des Diagnostikers in Zürich!» 
Ich hoffte inständig, bei der Anamnese habe 
der Herr Doktor keine bleibenden Schäden 
festgestellt. pp.

Kolumne • Grätschen fürs Volk

Heutiges Thema: Schwuchteln im Fussball 
(einerseits die übliche Beleidigung, weil 
schwächlicher Hundesohnspieler; und an
dererseits ein Phantom, weil nicht exis
tent).

Mit 19 Jahren, als das Gröbste über
standen war, von innen das wilde Treiben 
der Hormone und von aussen das ewige 
Lamentieren, man solle endlich ein echter 
Kerl sein, kein langhaariges Mädchen und 
schwul, mit 19 trat ich zum ersten Mal im 
Leben einem Fussballverein bei.

Es war ein angenehmes Gefühl. Als 
habe jemand einen schweren Vorhang auf
gezogen.

Bis dahin lag die Sache nämlich so: 
Mein Bruder, ein Jahr jünger als ich, spiel
te beim FC Thayngen. Zumindest für ein 
paar Saisons, bis er dreizehn oder vierzehn 
war. Einmal wurde er sogar Torschützen
könig. Damals schliefen wir zusammen 
in einem Kajütenbett, er unten, ich oben, 
und abends erzählte er vom Fussballklub.

Ich bewunderte Zinédine Zidane, 
bei ihm sah der Fussball wirklich wie ein 
Spiel aus. Und beim Tschutten im Garten 
des Elternhauses hatte ich auch schon ei
nige Scheiben zertrümmert. Aber selbst im 
Dorfverein spielen wollte ich nicht.

Mein Bruder, auf dem Rücken lie
gend, damit ich ihn gut hören konnte, er
zählte: «Heute im Training, in der Dusche, 
haben sie den Bührer angepisst, alle stan
den reihum, alle am Pissen.» Und erzähl
te: «Heute haben sie den Meier verhauen.» 
Und erzählte: «Dem Bührer in die Schuhe 
gepisst.» Und erzählte: «Die Schwänze 
vom Bührer und Meier ausgelacht.» Und 
erzählte: «Den Bührer angepisst.»

Mein Bruder erzählte das recht teil
nahmslos. Vielleicht war auch er ein paar 
Mal unter die Räder gekommen – ich 
weiss es nicht. Der Bührer und der Meier 
jedenfalls hatten nichts falsch gemacht, 
sie waren bloss etwas kleiner oder dünner 
und weniger laut als die anderen. In den 
Augen der Mitspieler, die den Aufstand 
probten, waren sie Schwuchteln und Loser.

Ich fürchtete mich vor der Dunkelheit 
der Umkleide. Dabei gab es, wie ich Jahre 
später feststellen musste, überall Fenster.

Jetzt, da der Fussball noch immer als 
Spiel der echten Kerle gilt, das Toreschies
sen als Symbol für Potenz, Fussball als 
Endpunkt einer aggressiven Männlich
keit, jetzt frage ich mich, was das mit den 
Buben macht, die ihren Idolen nacheifern.

Und jetzt, da mancher Fan gegneri
sche Spieler weiterhin als Schwuchteln 
und Homos beschimpft, frage ich mich 
auch, wie lange es noch dunkel in den Um
kleiden bleiben muss.

Lange studierte ich an einem Begriff 
für jene Aura herum, die die Umkleide 
umgab. Mir kam nichts Passendes in den 
Sinn. Bloss eine Szene. Als mir einmal, 
während eines Matchs, ein gegnerischer 
Spieler «Homo» zurief, ging ich auf ihn zu, 
die Lippen zu einem Kussmund geformt. 
Er wich zurück. Sein Gesicht wirkte wie 
ein Computer, der beim Installieren einer 
neuen Software kollabiert. Quasi system 
error.

Kevin Brühlmann ist 
Journalist. In  dieser 
Kolumne befasst er 
sich mit den aktuellen 
Fitnesstrends.

Hundesohn-Umkleide

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Bahn nach Singen ist ein Sorgenkind. Doch 

es gibt unorthodoxe Ideen, das Problem zu lösen. 

Wird bald alles gut?



Kinoprogramm
03. 12. 2020 bis 09. 12. 2020

tägl. 18.00 Uhr
LA BONNE ÉPOUSE
Juliette Binoche in einer Komödie über Emanzi-
pation und Frauenrechte mit liebevollen Details 
und köstlichen Dialogen. Französisches Kino voller 
Esprit und Humor.
Scala 1 - F/d - 8 J. - 110 Min. - 6. W.

tägl. 20.15 Uhr
W. – WAS VON DER LÜGE BLEIBT
Rolando Colla erzählt die wendungsreiche Ge-
schichte des Hochstaplers Bruno Wilkomirski bis in 
die Gegenwart weiter, bereichert mit Illustrationen 
des Comiczeichners Thomas Ott.
Scala 1 - Deutsch - 14 J. - 111 Min. - 4. W.

Do/Sa/Mo/Mi 17.45 Uhr
KÜHE AUF DEM DACH
Feinfühliges Portrait des CH-Regisseurs Aldo 
Gugolz über einen jungen Bergbauern in den 
Tessiner Alpen.
Scala 2 - Ov/d/f - 16 J. - 82 Min. - 2. W.

Fr/So/Di 17.45 Uhr
BEYTO
Liebesgeschichte von CH-Regisseurin Gitta Gsell 
um einen Einwanderer-Sohn, der zwischen der 
Schweizer Gegenwart und den Traditionen seiner 
Herkunft hin- und hergerissen ist.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 98 Min. - 6. W.

tägl. 20.00 Uhr
KAJILLIONAIRE
Filmemacherin und Multimediakünstlerin Miranda 
July schickt uns auf einen unvorhersehbaren Trip 
voll sprühendem Witz, tagträumerischer Weite und 
unerwarteten Perspektiven.
Scala 2 - E/d - 16 J. - 105 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Neue Herausforderung gesucht? 

Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

SH Power
Lernende/r Elektroinstallateur/in

Lernende/r Netzelektriker/in 

Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Kirchhofplatz 
Pflegefachperson HF (50-60%) 

Koordinationsstelle Alter 
Fachspezialist/in Gesundheitsförderung und Beratung (50%)

Alterszentrum Breite
Pflegefachperson für den Nachtdienst (40-80%)

Lernende/r Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ

Alterszentrum Emmersberg
Leiter/in Hauswirtschaft (90-100%)

Köchin/Koch (100%)

Zivilstandsamt
Zivilstandsbeamtin/Zivilstandsbeamten (50%)

Städtische Tagesschule
Praktikant/in Schulkinderbetreuung (75%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

STELLEN

Ein Lebenswerk
Neugierig? Vor einem Jahr verstarb der Kunstmaler Ste-
phan Dämpfle aus Neunkirch. Eine Ausstellung findet statt 
bei Kornelia Bruggmann und Andres Ehrismann. Täglich 
musikalische Umrahmung im «Guckkastenkonzertraum». 
Samstags um 19.00 jeweils Konzert mit special guests. 
Kollekte oder Naturalien als Mitbringsel willkommen. 
Spontaner Besuch oder Anmeldung 077 492 82 04
TÄGLICH 16.00–20.00
Im Winkel 5b (Siblingen)

GRÜN SCHAFFHAUSEN 

ADVENTSAUSSTELLUNG 
BLUMENLADEN WALD-
FRIEDHOF
Aufgrund der Corona-Situation 
können wir unsere beliebte 
Adventsausstellung mit Degusta-
tion von Stadtweinen leider nicht 
durchführen. Alternativ haben 
wir eine Dauerausstellung mit 
Verkauf zusammengestellt, die 
noch bis am 24. 12. 2020 be-
sucht werden kann. Es gelten die 
aktuellen Corona-Vorschriften.

Ladenöffnungszeiten:

Montag–Freitag  8 –12 Uhr 
 13–17 Uhr 
Samstag  8 –15 Uhr

Nächste Grossauflage 
«Schaffhauser AZ» 

17. Dezember 2020
Inserate Annahme: Sibylle Tschirky 

inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35 (direkt)

FONDUE & 
RACLETTE

GLEICH RESERVIEREN: 
✆  052 625 24 03  
✉  beiz@kammgarn.ch 

WIR HABEN 

AUCH BIER!

... zum beispiel das feine megaschnitzel!

bei uns gibt es andere klassiker als

   

SA 05 DEZEMBER 
11.00  Soundchaschte 
15.00  Homebrew (W) 
16.00  Favorite One 
20.00  News from the past

 SO 06 DEZEMBER 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto

MO 07 DEZEMBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew  
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti

DI 08 DEZEMBER 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Mistletoe 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 04 DEZEMBER 
06.00  Easy Riser 
18.00  Rollicoaster 
22.00  Indian E-Music

DO 03 DEZEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Plattenkoffer 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   Favorite One

DO 10 DEZEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz 
21.00   Come Again

MI 09 DEZEMBER  
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose Stunde 
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

Telefon 052 633 08 33

Inserate: inserate@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch
Redaktion: redaktion@shaz.ch


